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KOSMISCHES EXPERIMENT 
ERFOLGREICH ABGESCHLOSSEN

L. i. Breshnew in Volksrepublik Polen
Warschau begrüßt herzlich den hohen Gast

Sojus 14 ist auf die Erde zurückgekehrt
Die Raumstation Salut 3 setzt ihren Flug fort

Am 19. Juli 1974 um 15. Uhr 21 Minu­
ten Moskauer Zeit nach der Erfüllung 
eines 15tägigen Programms an Bord der 
lenkbaren Raumstation Salut 3 sind die 
Kosmonauten. Genossen P. R. Popo­
witsch und J. P. Artjuchin auf die Erde 
zurückgekehrt. Die Landung hat im vor­
gesehenen Gebiet auf dem Territorium 
der Sowjetunion stattgefunden. 140 Ki­
lometer südöstlich der Stadt Dsheskas- 
gan.

Nach vollständiger Erfüllung des ein- 
eeplanten Programms der Arbeiten an „ . , . ,____ _ co k.geplanten Programms der «roeiten an 
Bord der lenkbaren Station Salut-3 be­
reiteten die Kosmonauten Sojus 14 zur 
Rückkehr auf die Erde vor. Es wurden 
die Materialien der Forschungsarbeiten, 
Kassetten mit Foto- und Filmstreifen, 
das Bordjournal in das Raumschiff 
Sojus 14 getragen.

Nach dem Übergang in das Raum­
schiff verschlossen die Kosmonauten die 
Übergangsschleuse, die das Raumschiff 
mit der Orbitalstation verband, und

Mitteilung der TASS- 
nahincn ihre Arbeitsplätze im Raum­
schiff Sojus 14 ein.

Um 12 Uhr 3 Minuten Moskauer Zeit 
trennten sich das Raumschiff Sojus 14 
und die Station Salut 3 und setzten den • 
weiteren Flug getrennt fort.

Zur Verwirklichung der Landung auf 
der Erde wurden im errechneten Zeit­
punkt die Bremsvorrichtungen des 
Raumschiffes eingeschaltet. Nach Ab- 
Schluß der Bremsung wurden die Zellen 
des Flugapparats getrennt und der Lan­
dungsapparat ging auf die Abstiegs­
bahn nieder.

Auf entsprechender Höhe wurde das 
Fallschirmsystem eingeschaltet und un­
mittelbar vor der Erde setzten die Moto- , 
re der weichen Landung ein, wonach der 
Apparat im vorgesehenen Gebiet weich 
landete.

Die am Landungsort vorgenommenc 
medizinische Untersuchung zeigte, daß 
der Gesundheitszustand der Genossen

Pawel Romanowitsch Popowitsch und 
Juri Petrowitsch Artjuchin gut ist.

Das vorgemerkte wissenschaftliche 
Programm des gemeinsamen Flugs der 
Orbitalstation Salut 3 und des Trans­
portschiffs Sojus 14 ist erfolgreich ab­
geschlossen.

Die erhaltenen wissenschaftlichen An­
gaben werden bearbeitet und erforscht.

Im Laufe des ganzen Fluges wurde 
eine zuverlässige Verbindung mit dem 
Raumschiff Sojus 14 und der Station 
Salut 3 gesichert durch die Arbeit des 
Kommandorechenkoniplexes auf der Er­
de. miteingeschlossen der sich auf dem 
Territorium der UdSSR befindlichen 
Meßpunkte und der Forschungsschiffe 
der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR „Kosmonaut Juri Gagarin“, 
„Kosmonaut Wladimir Komarow", „Ke- 
gostrow" und „Morshowetz", die sich im 
Antiantischen Ozean befinden.

Die Station Salut 3 setzt ihren Flug 
automatisch getrennt fort.

Auf Einladung des Zentralko­
mitees der PVAP. des Staatsra­
tes und des Ministerrates der 
VR Polen Ist der Generalsekrc 
tär des ZK der KPdSU Genosse 
L. I. Breshnew am 10. Juli aus 
Simferopol nach Warschau ab- 
gerelst. um an den Feierlichkei­
ten zum 30. Jahrestag der Wie­
dergeburt Polens tellzunehmen

Zusammen mit Genossen L. 1. 
Breshnew fuhren die Referenten

des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU K. W.’ Rusakow und 
A. I. Blutow.

Am FlWJiafen Simferopol be­
gleiteten den Genossen L. I. 
Breshnew der Erste Sekretär des 
Krimér Gebletspartelkomltec der 
KP der Ukraine N. K. Klrltschen- 
ko. der Vorsitzende des Gebiets- 
vollzugskomltces der Werktätlgen- 
deputlertcn T. ,N. Tschemodurow. 
Mitglieder des Büros des Gebiets-

Parteikomitees. Sekretäre 
Stadt- und Rayonkomitees 
Partei, andere Partei- und 
wjetfunktlonäre.

Am selben Tag ist U I. Bresh- ' 
new la Warschau clngetroffen

der
der 1
Bo­

und wurde von den führenden I 
Rrglerungsrcpräscntanten und den < 
Werktätigen Warschaus herzlich 
empfangen

(TASS)

Morgen—Tag

Metallurgen
Zu den besten Metallurgen im 

Werk für Ferrolegierungen von Ak- 
tjubinsk zählt das Kollektiv des 
13. Elektroschmelzofens. Mit dem 
Brigadier, Verdienten Hüttenwer­
ker der Kasachischen SSR. Kuras- 
sambet Nurmaschew bereitete es 
zum Tage des Metallurgen ein wür­
diges Geschenk vor. Die Brigade 
hat überplanmäßige^ Metall von be­
ster Qualität auf seinem Konto, viel 
Beschickungsgut und Elektroenergie 
eingespart.

UNSER BILD: (v. I.) Der Ver­
diente Hüttenwerker der Kasachi­
schen SSR Kurassambet Nurma­
schew mit seinem Gehilfen Alexan­
der Gaidarenko.

Foto: N. Wirt

Jahresverpflichtungen erfüllt
TEMIRTAU. (KasTAG). Tm hervorgetan. Sie lieferten seit

sozialistischen Wettbewerb für Jahresbeginn über 5 000 Ton-
das würdige Begehen des Tags • jenJMahl über die Planaufgabe 
des Metallurgen haben sich aut 
der Kasachstaner Magnltka die 
Stahlgießer der Martlnhalle Nr. 2

hinaus.
Von den sechzehn Brigaden 

haben sechs Ihre sozialistischen 
Verpflichtungen führs Jahr er­

füllt. Darunter sind die Kollek­
tive der Stahlgießer, Helden der 
sozialistischen Arbeit Jcleman 
Balgasljew, Magau Ibrajcw. Al­
bert Kotschetkow und Wassili 
Schemetow, die am vierten Mar-

tinofen arbeiten. Solche Leistun­
gen erreichen sie durch Verkür­
zung der Schmelzzelt. die Ver­
größerung der Stahlproduktion je 
Quadratmeter Ofenherd.

Nachdem das Kollektiv der 
Halle seine Möglichkeiten berech­
net hatte, übernahm cs zu­
sätzliche Verpflichtungen für 
überplanmäßige Stahlgewinnung: 
1m laufenden Jahr.

Sowjetisch-jemenitische
Verhandlungen

MOSKAU. (TASS). Die Ent 
Wicklung und Vertiefung der so- 
wJetlsch-JcmcnlUschen Beziehun­
gen auf politischem, ökonomi­
schem und sonstigem Gebiet so­
wie wichUgste internationale Pro­
bleme. besonders die Lage Im 
Nahen Osten, waren Gegenstand 
der Gepsrächc, die im Kreml zwi­
schen dem Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
N. V. Podgorny. und dem Gene­
ralsekretär des ZK der Nationa­
len Front. Mitglied des Präsidial­
rates und Vorsitzenden des stän­
digen Ausschusses des Obersten

Volksrates der VDRJ. Abdel Fat- 
tah Ismail, begonnen haben.

Während der Gespräche, die in 
freundschaftlicher und herzlicher 
Atmosphäre. Im Geiste völligen' 
gegenseitigen Einvernehmens 
verliefen, stellten die Partner mit 
Genugtuung fest, daß die enge 
Freundschaft und ersprießliche 
Zusammenarbeit zwischen der 
UdSSR und der VDRJ den urei­
genen Interessen der Völker bei­
der Länder entsprechen und der 
Festigung des Weltfriedens die­
nen.

Die Gespräche werden fortge­
setzt werden.

Lage auf Zypern undurchsichtig
BEIRUT. (TASS). Die aus Zypern 
elnlaufenden widerspruchs­

vollen Berichte lassen kein ge­
naues Bild von der Lage auf der 
Insel gewinnen.

Der von dem Putschisten be­
setzte Sender In Nikosia behaup­
tet, die Natlonalgarde kontrollie­
re die ganze Insel und der Wider­
stand der regierungstreuen Trup­
pen sei gebrochen. Um eine 
..Normalisierung" der Verhältnis­
se. hervorzukehren, haben die Pu- 
tschlsten am Donnerstag 
den internationalen Flughafen 
Nikosia wledererüffnet und die 
Dauer der Ausgangssperre etwas 
reduziert.

Angaben aus anderen Quellen 
aber besagen, daß das zyprische 
Volk nicht gebrochen sei und daß 
der Kampf gegen die Putschisten 
sowohl In Nikosia selbst als auch 
in einer Reihe anderer Gebiete 
weiter Im Gange Ist. Wie der 
Sender des türkischen Bevölke- 
rungstells ..Bairak" meldet, konn­
ten die Kreaturen des griechi­
schen Militärklüngels bis Jetzt 
ihre Herrschaft auf Zypern nicht 
stabilisieren. Der britische Sen­
der auf Zypern meldete, daß Don­
nerstag früh In verschiedenen 
Gegenden weiterhin Feuergefech­
te tobten. Daß auf Zypern Wlder- 
standsherdc bestehen, bestätigt 
auch der Korrespondent der 
„Financial Times" in einem Be­
richt aus Nikosia.
■fypnturen zufolge sind nach vor-

läufigen Angaben In den Kämp­
fen auf Zypern mehr als 300 Per­
sonen ums Leben gekommen. In 
Nikosia vnd anderen Städten sind 
erhebliche Zerstörungen zu be­
obachten. Der Präsldentcnpalast 
liegt In Trümmern. Das Gebäude 
des Innenministeriums Ist zum 
Teil zerstört und das Kikko-Klo- 
ster. wo sich der Präsident Maka- 
rtos zu Beginn des Putsches auf­
hielt. ist stark beschädigt. Das so­
wjetische Kulturzentrum wurde 
aus Maschinengewehren und -pl- 
stolen beschossen. Der gesamte 
Verkehr in der Hauptstadt wird 
von griechischen Soldaten und 
Offizieren kontrolliert. An den 
wichtigsten Straßenkreuzungen 
stehen Panzer. Die Fernsprech­
verbindung ist abgeschaltet. Alle 
Ausfallstraßen sind blockiert und 
von Nationalgardisten bewacht.

Kontingents „Eldyk" 
wurden vwi Athen nach Nikosia 

. 300 Militärangehörige ent­
sandt. Aus informierten Kreisen 
von Beirut verlautet, daß dies 
nur die erste Gruppe von „Ver­
stärkungen" für die Putschisten 
sei. Es handelt sich somit offen­
sichtlich um eine bewaffnete In­
tervention und eine grobe Einmi­
schung In die inneren Angele­
genheiten Zyperns.

Die Athener Behörden beeilen 
sich, Ihre Positionen auf der In­
sel auszubauen.

Programm 
der neuen
Regierung 
Portugals

LISSABON. (TASS). Bel der 
feierlichen Amtseinführung der 
neuen Provisorischen Regierung 
Portugals forderte Präsident de 
Sptnola in einer kurzen Anspra­
che das portugiesische Volk anf, 
die neue Regierung bei ihren Be­
mühungen um die Demokratisie­
rung des Lebens zu unterstützen 
Er unterstrich die große Bedeu­
tung der Zusammenarbeit von 
Militärs und Vertretern politi­
scher Parteien in der Regierung 
und sagte, das portugiesische 
Volk erwarte von Ihnen frucht­
bringende Kooperation.

Ministerpräsident Gonsalvc- 
gab dann eine programmatische 
Erklärung ab. Er betonte, das am 
25. April verkündete und vom 
ganzen jiortugleslschen Volk ge­
billigte Programm der „Bewe­
gung der Streitkräfte ' eröffnet ei­
nen Weg für den Aufbau einer, 
wirklich freien und demokrati­
schen Portugal'. Dieses Pro­
gramm Ist zum Programm der 
Provisorischen Regierang. zum 
Gesetz für das ganze Land ge­
worden.

Die Regierung werde eine 
Wirtschaftspolitik Im Interesse 
des ganzen Volkes, vor allem im 
Interesse der mändestbemitteltea 
BevötkerungsscMchten betreiben.

Zum Problem der Entkoloniali­
sierung in Afrika betonte Gonsal- 
ves: Portugal anerkennt das 
Recht der Kolonial Völker auf 
Selbstbestimmung bis zur vollen 
Unabhängigkeit. Er teilte mit. 
daß Im portugiesischen Staatsrat 
Sofortmaßnahrnen zur Normalisie­
rung der Lage auf den übersee­
ischen Territorien ausgearbeitet 
worden seien und daß der Präsi­
dent bald In dieser Frage eine 
wichtige Erklärung abgeben wer­
de.

Der Ministerpräsident versi­
cherte. daß seine Regierung alles 
daran setzen werde, ihre Aufga­
ben zu lösen, die Demokratisie­
rung des öffentlichen Lebens 
durchzusetzen und die unauf­
schiebbaren Probleme zu regeln, 
vor denen Portugal steht.
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Die Bewegung gegen die Junta greift um sich
„In Lateinamerika greitt die Be­

wegung gegen die chilenische 
Junta um sich. Millionen Bürger 
des Kontinents, mit denen alle 
ehrlichen Menschen der Welt soli­
darisch sind, (ordern, daß Luis 
Corvalan und die anderen Kom­
munisten und Putrioteii, die in Le­
bensgelahr schweben, Irclgcspro- 
chen werden", hat Hector Agosti, 
Mitglied des Exekutivkomitees des 
ZK der KP Argentiniens In einem 
TASS-Gespräch betont.

Agosti führte au«:' Die chHenl-

sche Militärqkquc hat das Land in 
ein Konzentrationslager verwandelt, 
wo tagtäglich Patrioten gefoltert 
und ermordet werden. Versuche der 
Reaktion, sich den Positiven Pro­
zessen der Entspannung zu wider­
setzen. den Frieden zu stören, den 
Frelheitswillen, der Völker zu bre­
chen, würden nicht nur in Latein­
amerika, sonder mich in anderen 
Gebieten der Welt luitcrnorumen, 
wovon die jüngsten Ereignisse out 
Zypern zeugten.

Alles spricht dafür, daß der

Sen die Regierung gerichtete
sdi auf Zypern in den Haupt­

quartieren der NATO und ihrer Ge­
heimdienste ausgoartieitct wurde 
und darauf hirnneJc, Zypern in 
einen „unversenkbaren I-Tugzcugtrâ- 
ger" der NATO au verwandeln.

Sowohl in Chile »h auch auf Zy­
pern wenden die reaktionären Mili­
tärs ein und dieselbe Methode an: 
Zuerst Provokationen und Atrf- 
lietzung und dann Sturz der recht, 
mäßigen Regierung mH Waffenge­
walt. Mu tiger Terror gepn die

Palrioten, woboi all dies von einer 
zügellosen, durch und durch 
Icgencm Propagandarummel 
gleitet wird, der zum Ziel hat, 
Drngc so hinzuslcllcn als ob 
Ereignisse auf Zypern nur 
„innere Angnlcgcnhrit'* sei. 
keineswegs eine Einmischung 
griechischen Militärs darstelle, 
van den imperialistischen Er:-----
von aeßen her ermuntert werden.

die 
eine 
und 
der

.... die 
Kreisen

(TASS)

feteistung-für. Passagiere und Be­
satzung .von^pizting

schen KeruwaffcntCbW iretienlo 
den Beginn einer neuen > Etappe 
in den Verhandlungen Ober das 
Verbot aller Kcrnwaffenexperl- 
mente und in den Verhandlungen 
über die nukleare AbnüBtung.

HELSINKI. Finnland unddle 
UdSSR haben'am 18. Ju­

li ein Regierungsabkommen über 
die Zusammenarbeit bei der Ver­
hütung'der Entführung von 
Luftfahrzeugen, paraphiert. Das 
Abkommen sieht die Rückgabe 
des entführten Luftfahrzeugs an 
den betreffenden Staat, die Aus­
lieferung der Entführer und Hll-

GENF. Der Stellvertretende 
tschechoslowakische Au­

ßenminister Vejvoda erklärte Im 
Genfer 'Abrüstungsausschuß, die 
beim dritten .sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffen erz,leiten .
'Abkommen ‘seien 'vpn großer Be­
deutung, wenn es Rill, die Ge­
fahr eines ,'Kcmwaffcnkonfliktes 
zu bannen und bei -der Durchset­
zung konkreter Resultate auch 
auf anderen Abrüstungsgebleten 
Fortschritte zu erzielen.

Der Vertrag. zwischen der... ??
UdSSR und den USA über die diesem, Lahde informieren.
Einschränkung der untcrlrdl- Etwas,früher am 18. Juli nahm

NEW YORK. Eine neue 
Runde Inoffizieller Bera­

tungen,2 wischen den-Mitgliedern 
des Sicherheitsrates Uber die 
Lage auf1 Zypern * hat begonnen 
Wie hler bekunntgegebi'n wurde 
will UNO-GeneralsritrcUlr Wald 
heim die Mitglieder des Sicher­
heitsrats über die Entwicklung In

Dc. Waldheim Rücksprache mit 
dem VotsHactiden des Sicher 
heitsrates und einigen 
nntgHalcm.

Ein Vertreter des Generalse­
kretärs berichtete, daß Präsident 
Makarlos. Dr. Waldheim of­
fiziell ersucht habe. Ihn vor dem 
Sicherheitsrat sprechen zu fas-

LONDON. Einmischung in 
die Inneren Angelegen­

heiten Zyperns hat der In London 
wellerido türkische Ministerpräsi­
dent Bülent Ecevit Griechenland 
vorgeworfen.

Die neue Provisorische Regie­
rung Portugals sei wie die vor­
herige eine Koalitionsregierung, 
unterscheide sich aber von dieser 
durch zwei sehr wichtige Wtsens- 
züge — Vertreter der ..Bewe­
gung der Streitkräfte" gehörten 
nun der Regierung selbst an nnd 
hätten darin wichtige Funktionen 
übernommen. Ferner seien aus 
der Regierung konservative Ele­
mente entfernt worden, die die 
Notwendigkeit des Programms 
der „Bewegung der Streitkräfte" 
In Zweifel zogen und die Demo­
kratisierung zu hemmen versuch­
ten. Diese Feststellung ist In einer 
Erklärung der politischen Kom­
mission des ZK der Portugiesi­
schen Kommunistischen Partei 
enthalten.

Die neue Regierung verfüge, 
verglichen mit der früheren, über 
bessere Möglichkeiten, um das 
Programm der ..Bewegung der 
Streitkräfte" In die Tat umzuset- 
zen. die Machenschaften un<> 
Komplotte der Reaktion zu be­
kämpfen. die Demokratisierung 
fortzusetzen. dem Kolonialkrieg 
ein Ende zu bereiten und das 
Land bis zu den freien W.dilon Irr 
die konstuierende Versammlung 
zu leiten.

Die Portugiesische Kommuni­
stische Partei begrüße die neue 
provisorische Regierung und er­
kläre feierlich, daß sie alle Ihre. 
Kräfte clnsetzen 
bei der Arbeit 
Kommunistische 
die Arbciterklass«. ___________
tischen Kräfte und die Volksmas­
sen aW. Ihre Einheit zu festigen 
und Ihre Aktionen für die neue 
provisorische Regierung zu ver­
stärken. sowie alhes mögliche zu 
tun. um das Bündnis zwischen 
den Volksmasscn und der ..Be­
wegung der Streltkrflfta" enger 
zu gestalten.

werde, um Ihr 
zu helfen. Die 
Partei fordert 

. die demokra-
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Unerschöpfliche Schatz­
kammer des Wissens

Diè Kasachische Staatliche Puschkin-Bibliothek in Alma-Ata, die schon 
mehr als 50 Jahre alt ist, hat ihre Rolle als großes Kulturzentrum seit 1971 
mit dem Umzug in das neue moderne Gebäude wesentlich erhöht. Der Bücher- 
londs zählt jetzt über drei Millionen Bände in russischer, kasachischer und 
vielen anderen Sprachen. Dazu gehören Sammlungen von unschätzbaren 
Wert wie die Ausgaben der Klassiker des Marxismus-Leninismus,darunter so 
seltene Bücher, die in der Zeit des Zarismus illegal erschienen sind. Es 
gibt viele Handschriften von Schriftstellern und Gelehrten Kasachstans 
und der Republiken Mittelasiens, die Werke der kasachischen Auf­
klärer Abai Kunanbajew, Ibrai Altynsarin u. a. Von großem Wert für die 
Forscher sind die im XVIII. und XIX. Jahrhundert erschienenen Werke von 
A. I. Lewschin, L. Maier, I. Kraft, P. I. Rytschkow.

Am 22. Juli 1971 wurde das neue Gebäude der Puschkin-Bibliothek 
eingeweiht. Seitdem haben sich die Besucher gut an die vollständig me­
chanisierten Arbeitsgänge und Spezialcinrichtungcn gewöhnt. In den 17 
Abteilungen der Bücherei werden heute bis 60 000 ständige Leser bedient 
und in den 20 Lesesälen haben gleichzeitig anderthalbtausend Leser Platz.

UNSERE BILDER: (oben rechts) Bibllothcksgebäude mit Hauptein­
gang, (oben links) die Mitarbeiterinnen Tatjana Toporkowa und Karly- 
gasch Mukaschewa Im Raum für Lingaphonaufnahmcn, (unten) die Bi­
bliothekarinnen der Fremdsprachenahteilung bei der Arbeit (v. I.) Sagita 
Ablldlnowa, Naila Mukanowa, Thusnelda SchöCtcr, Ludmilla Aklerkenowa 
und Säule Mekdygoshina, (rechts) der wissenschaftliche Mitarbeiter 
Selten Sauytbekow beim Studium seltener Bücher, zu denen auch solche 
gehören, die kleiner als eine Zündholzschachtel sind.

Text und Fotos: D. Neuwirt

Von Kinderhänden geschaffen

Criegsschicksale 
auf der Leinwand.

Das Thema Internationale Ein­
heit und Brüderlichkeit der Völ­
ker Im Kampf gegen den ärgsten 
Feind der Menschheit — den Fa­
schismus — wird In zahlreichen 
Filmen über den Großen Vater­
ländischen Krieg behandelt. Dar­
über berichtet auch der neue 
Film „Entsinne dich deines Na­
mens".

„Dieser Film", erklärt Regis­
seur Sergej Kolossow, „ist eine 
gemeinsame Arbeit der sowjeti­
schen und polnischen ' Filmschaf­
fenden. Dio Geschichte, die dem 
Drehbuch zugrunde Hegt, ist auf­
fallend. Jedoch für die schreckli­
che Kriegszelt charakteristisch. 
Die Frau eines sowjetischen Of­
fiziers, die aut dem von den Fa­
schisten besetzten Territorium 
lebt, wird für Verbindung mit 
Partisanen zusammen mit Ihrem 
zweijährigen Jungen nach Ausch­
witz gebracht. Kurz vor dem 
Kriegsende werden Mutter und 
Kina voneinander getrennt.
Es folgen die harten Jahre der
erfolglosen Suche, der Ungewiß­
heit und Hoffnung... Der Film 
schildert die wunderbare Aus­
dauer der Menschen, die Fähig­
keit. beharrlich dem Bösen zu 
widerstehen, er erzählt Übet 
Freundschaft und gegenseitige 
Aushilfe, dank denen sic durch 
halten können.

Drehbuchautoren sind Serge, 
Kolossow, Ernest Bryll und Jano: 
Krasslnsky. Die Hauptrollen In 
neuen sowjetisch-polnischen FHn 
spielen Ludmilla Kassatkina, Ta 
deusz Borowski. Ludmilla Iwan 
wa und LUJa Dawydowitsch.

A. ITENBERG

Archäologische Denkmäler Aserbaidshans
Auf dem Territorium Aser­

baidshans liegt ein alter Kara­
wanenweg, dessen natürliche 
Grenzen von einer Seite das Kas­
pische Meer bildet, von der an­
deren — die schwer zugängli­
chen kaukasischen -Berge. Dl; . 
Wissenschaftler nennen Ihn eine I 
„Pforte" In die Geschichte Euro­
pas und Asiens. Eben diese 
„Pforte" bewirkte es. daß auf 
dem Territorium Aserbaidshans 
wiederholte Kollisionen und 
Kreuzungen verschiedener ma­
terieller Kulturen and antropolo­
gischer Typen, Sprachen, Religio­
nen, Handelswege und Krlegs- 
pfäde zustande kamen.

Zahlreiche Denkmäler ver­
schiedener Epochen, die hier ge­
blieben sind, werden heute von 
Vertretern vieler Wissenschaften 
studiert Jedoch von besonderem 
Interesse sind sie für die Archäo­
logen.

DAS GEHEIMNIS
DER ASYCH-HÖHLE
Eine lange Zelt blieb die „kul­

turelle Schicht", die sich auf das 
Paläollthlkum bezieht, uner­
forscht. Belanglose Funde konn­
ten das Fehlen von Überresten 
des paläollthischen Menschen, sei­
ner Werkzeuge, Gegenstände aus 
dem Haushalt nicht ersetzen. Das 
Päläollthlkum war In der Repu­
blik nicht erhalten geblieben — 
diese Meinung war im Begriff, 
allgemeine Anerkennung zu lin­
den, wenn nicht...

In den Bergen des Kleinen 
Kaukasus befindet sich die Asych- 
Höhle. Mehrere hundert Meter 
zieht sich unter der Erde eine 
„Straße" mit zahlreichen „Sack"- 
und „Quergassen". Mitte der 
sechziger Jahre entdeckte eine 
Expedition aserbaidshanischer 
Archäologen unter der Leitung 
von Mamedalt Gussemow hier 
Spuren des paläol 1 lh iscjie u 

Menschen: grob gearbeitete Hack- 
und, Kratzwerkzeuge aus Feuer­
stein, Basalt und anderem vulka­
nischen Gestein.

Eine große Anzahl primitiver 
Werkzeuge und Produktlonsab- 
£äUe böt den Anlaß zur Aprfetupc. 
daß 41J Asych-Höhle eihe ständi­
ge Wohnung des*Menschen war.

Ihre Einwohner Jagten Höhlen­
bären, Hyänen, Leoparden, Nas­
hörner, Riesenhirsche und Stiere 
(die Zugehörigkeit der Knochen, 
die man In der Höhle fand, wur­
den von Professor Damir Gadshi­
jew „entziffert").

Es blieb das Letzte! In der 
Höhle die Überreste des Men­
schen zu finden. Einige Jahre 
verstrichen, und die Suche wurde 
mit Erfolg gekrönt: Mamedall 
Gusseinow entdeckte In einer der 
„Sackgassen" der Asych-Höhle 
einen gut erhaltenen Kiefer eines 
frühen Neandertalers. Somit wür­
de der älteste Siedlungsort des 
Menschen auf dem Territorium 
unseres Landes bestimmt. Die 
Lüftung des Geheimnisses der 
Asych-Höhle Ist ein bedeutender 
Beitrag der Aserbaidshaner Wis­
senschaftler in die archäologische 
Wissenschaft.

tin muaaum
UNTER OFFENEM HIMMEL

Eines der archäologischen Denk­
mäler — Kobystan — befindet 
sich 70 Kilometer südlich von 
Baku. Hier sind einige tausend 
l elsbllder und Zeichen erhalten, 
die sich auf verschiedene Epo­
chen beziehen — von der Stein­
zeit bis zum Spätmlttelalter — 

1 Kobystan war den Hiesigen schon 
lange bekannt, doch hat die Wis­
senschaft ihn erst In den 40er 
Jahren unseres Jahrhunderts ent­
deckt. Dazu verhalt ein Vorfall: 
eines Tages hörte der Archäolo­
ge Isak Dshafatadsc von den 
Hirten Uber rätselhafte Mcnschon- 

flguren, die In die Felsen elngc- 
rltzt sind.

„Kobystan Ist eine ganze ,B11- 
dcrgallerle unter freiem Him­
mel", bemerkte sogleich nach der 
ersten Expedition Dshafaradse. 

j „Unsere Vorfahren hlnjerlleßen 
tauf den Felsen zahlreiche Zeich­

nungen, die von großer Beobach­
tungsgabe zeugen. Hier gibt es 
Jagd- und Ernteszenen, die Zeich­
nungen von Tieren und dem Ri­
tual der Opferung. Man kann 
realistisch ausgeführte „Bilder" 
von Tänzen vorfinden, eine ei­
genartige Regatta auf Ruder­
kähnen, viele religiösen Sujets. 
Wer sln-J die Autoren dieser 
Zeichnungen? Wie verlief ihr Le­
ben? Es Ist nicht leicht, diese 
Probleme zu lösen. Dazu wird 
die Wissenschaft Jahre, ja viel­
leicht Jahrzehnte beanspruchen.

Die Prognose des Gelahrten 
erwies sich als richtig. Die Er­
forschung der „Blldergallerle von 
Kobystan" dauert schon über 
dreißig Jahre. Im Prozeß dieser 
Erforschung ermittelte die Wis­
senschaft umfangreiche und wert­
volle Information über die Ent­
stehung und Entwicklung des 
menschlichen Denkens, Ober die 
Entstehung der Kunst.

Kobystan hat auch heute sei­
nen wissenschaftlichen Wert 
nicht verloren: die Einzigartig­
keit dieses archäologischen Denk­
mals besteht In Ihrer Vielschich­
tigkeit. Die Wissenschaftler sind 
erst durch die oberen „kulturel­
len Schichten" gedrungen. Ganz 
unlängst, nachdem er aus einer 
neuen Expedition nach Kobystan 
zurückgekehrt war, machte der 
Archäologe Dshafarkull Rusta­
mow die Mitteilung: „Wir mach­
ten Ausgrabungen unterhalb der 
ältesten Felsblldmuster. Wir ent­
deckten einen Komplex mlkroll- 
thlscher Werkzeuge, die bisher 
unbekannt waren. Das ermöglicht

An der Schautafel prangt ein rie­
siges rotes Plonierahzeichen. und os 
scheint, daß all diese Flugzeuge 
plötzlich in ihrer Kurve erstarrt sei­
en. Interessiert betrachten die Besu. 
eher die Modelle und hören auf­
merksam die Erklärungen des Ex. 
kursionsführers an. Es ist die Aus­
stellung für angewandte Kunst und 
technisches Schaffen im Klub 
„Sputnik-I".

Auf der Ausstellung gibt cs mehr 
als 260 Exponate aus verschiedenen 
Schülerzirkeln der Stadt Ust-Kame, 
nogorsk.

Die Abteilung „Technisches 
Schaffen" ist reich an originellen 
chemischen-, physikalischen- und 
Radiogeräten.

Kolja Banzenko und Sergej Juf- 
kin aus dem Zirkel für Radiotechnik 
des „Sputnlk-l“ haben ein eigenar­
tiges Instrument gemacht, das die 
aufs Tonband aufgenommene Mu­
sik je nach der Höhe des Tones auf

Bei Mona 
Lisa

Wir rüsteten zu einer Urlaubsreise 
nach Estland. Da kam die Mel­
dung, daß das unsterbliche Werk 
des italienischen Künstlers Leonar­
do da Vinci „Mona Lisa“ aus dem 
Louvre Paris zu uns nach Moskau 
gebracht und im Puschkin-Museum 
ausgestellt wird.

; Unser Weg lag über Moskau. 
Warum sollten wir da nicht haltma. 
chen und uns das berühmte 
Werk mit eigenen Augen ansehen? 
Wir stiegen in Moskau 
aus, fanden auch eine Her­
berge für die Nacht, und am ande­
ren Morgen stand ich schon früh in

Neu zum Leben erweckt
Das Kobys gehört z;u den In­

teressantesten alten kasachischen 
Streichinstrumenten und Ist recht 
populär. Der melodische schöne 
Klang dieses Instruments Ist für 
ein oelleblges Orchester eine 
Verschönerung. Doch am meisten 
paßt es wohl für die Solosänger.

Die Meister des Vlollnbaus 
sind ständig, auf der Suche, um 
den Klang des Kobys zu vervoll­
kommnen. Großen Erfolg haben 
darin Dosymshan Teskebajew, 
der Verdiente Lehrer der Kasa. 
chlschen SSR, der in der Musik­
fachschule „Kuljasch Balsselto- 
wa" In Alma-Ata unterrichtet, 
und der Vlollnebauer Alexej Per­
schin erreicht. Das Instrument, 
das sie gemacht haben, unter­

Gäste aus 
dem Süden

Mit der Aufführung des 
Stücks „Die Soldater.wltwe" von 
N. Akilow wurden In Aktjublnsk 
die Gastspiele des Tschlmkenter 
russischen Gebietstheaters eröff­
net. Der Spielplan bestand aus 
den besten Vorstellungen, darun­

die Annahme, daß der Zeitpunkt, 
da der Mensch zum erstenmal In 
Kobystan erschien, noch auf eini­
ge tausend Jahre In die Tiefen 
der Geschichte. In. die Epoche 
des Mesolithikums zurückgescho­
ben wird.

Den Archäologen hilft die ... 
Chemie. In unseren Tagen sind 
Entdeckungen In den Bcrüh- 
rungsberelchen mehrerer Wissen­
schaften keine Seltenheit. Als 
Beispiel für solche Zusammenar­
beit können die gemeinsamen 
Forschungsarbeiten der Archäo­
logen und Chemiker Aserbai­
dshans dienen.

Eine Spektralanalyse des Be­
standes alter metallener Denkmä­
ler, die von Professor Issa Selim, 
chanow 1m Laboratorium für ar­
chäologische Technologie vorge­
nommen wurde, gab Interessante 
Resultate. Es erwies sich, daß 
viele archäologische Funde In 
Aserbaldshan. Ja In ganz Kauka­
sien. die etwa 5 000 Jahre alt 
sind, nicht aus gediegenem Kup­
fer verfertigt sind, wie man vor­
aussetzte, sondern aus einer Le­
gierung von Kupfer und Arsen — 
aus Arxenlkbronzc.

Sellmchanows Arbeiten beding­
ten Korrekturen In den wissen­
schaftlichen Theorien, die als be­
wiesen galten. Die seit Jahren 
eingebürgerten Ansichten über 
die Folgerichtigkeit der Entwick­
lungsperloden des Menschen und 
der materiellen Kultur Im Kauka­
sus änderten sich. Issa Sellmcha- 
now bewies, daß hier Im Kauka­
sus die Epoche des Kupfers von 
der Epoche der Legierung beein­
trächtigt wurde.

„ZEUdEN" VERSCHWUN­
DENER ZIVILISATIONEN
Die Abteilung für Numismatik 

des Sektors für Archäologie der 
Akademie der Wissenschaften 
Aserbaidshans wurde Verhältnis- 

die Leinwand projektiert und die 
Illusion einer als Farbenskala schil­
lernden Melodie schaßt.

Die jungen Techniker aus dem 
„Sputnik" zeigen auch mit Stolz 
andere Geräte, die sic hergesteUt 
haben: Transistor-Oszillograph, Ge­
räte für Radiosteuerung der Modelle 
u. a.

Michail Korjatschinzew, Alexan. 
der Mcnschow und Jewgeni Cholo- 
dilow, Absolventen der Schule 
Nr. 3, haben dort ein wertvolles 
technisches Lehrmittel hinterlassen: 
einen Examinator.

Auch andere technische Hilfs- 
und Anschauungsmittel sind hier zu 
sehen, die aus derselben Schule 
stammen.

Die zahlreichen Exponate der Ab­
teilung „Angewandte Kunst“ stel­
len die Schönheit und den Reichtum 
unserer Gegend dar. Guten Ein­
druck machen die aus Plastclin ge­

der Reihe, die hinter der Residenz 
der Mona Lisa, dem Puschkin-Mu­
seum, ihre Windungen machte. Um 
halb zehn wurde das Museum ge- 
ößnet. Jede 5—6 Minuten wurde ei­
ne neue Gruppe Besucher, ungefähr 
50 Mann stark, Ins Haus gebeten. 
5 Minuten vor ein Uhr mittags war 
meine Gruppe dran, und ich stand 
bald vor dem ' unbeschreiblichen 
Werk.

Kunstkenner behaupten, es sei ei­
nem beim Betrachten des Bildes, 
als stehe Mona Lisa lebendig vor 
dir. So ist cs! Sie lächelte mir zu, 
sie stand mir gegenüber, immer 
noch so Jung wie vor 470 Jahren, 
als der große Meister sie schuf. 
Was ist da schon eine Koplel Es 
war eine große Stunde in meinem 
Leben, als ich vor dem Gemälde 
stand und ich bin glücklich, daß 
ich cs erlebt habe.

F. MEINHARDT 

scheidet sich vorteilhaft von allen 
bestehenden Kobysen: der Dia. 
Eason Ist erweitert, der Ton 

langreicher und reiner gewor­
den. Das Instrument ist von ori­
gineller schöner Form.

Die ersten Musikdarbietungen 
mit den erneuten Kobysen, 
die während der Staats­
prüfung in der Balsseltowa-Mu- 
slkfachschule stattfanden, mach­
ten Aufsehen. Der bekannte ka­
sachische Komponist, Volkskünst­
ler der Republik Professor Jew­
geni Brussilowski und der Diri­
gent. Volkskünstler der Republik 
Professor Schamgon Kashgalljew 
schätzten das neue Instrument 
der Meister aus Alma-Ata hoch 
ein.

A. WDOWIN

ter „Der Hurlkan" von A. Sofro. 
now, „Mit der Liebe scherzt man 
nicht" von N. Kalldenow, „Späte 
Liebe" von A. Ostrowski.

Auch für die Jungen Theater­
freunde haben die Gäste aus dem 
Süden etwas mitgebracht. Vor­
stellungen nach Werken von 
S. Michalkow und I. Lada.

J. GONTSCHAROW

Aktjublnsk 

mäßig unlängst gegründet. Doch 
verfügt sie bereits über eine Rei­
he unikaler Trophäen. Neben der 
berühmten Ermitage besitzt Aser- 
baidshan die reichsten Kollektio­
nen griechischer, arabischer, 
mongolischer, russischer, seleukl- 
dlscher, parthlenlscher, sassanl- 
dlscher. seldschuklscher Münzen 
Im Lande, um nicht die geprägten 
Geldmünzen der feudalen Khana­
te Aserbaidshans zu erwähnen.

Einen bedeutenden Beitrag In 
die Wissenschaft leisteten die 
Aserbaldshanen Archäologen-Nu- 
mlsmatlker, die auf den Münzen 
viele Einzelheiten der Geschichte 
der Sassanlden „lasen". Dieser 
mächtige Staat wurde seinerzeit 
von dem arabischen Kalifat er­
obert. Die Eroberer waren be­
strebt, die Kultur der Sassanlden 
aus der Geschichte zu vertilgen 
und vernichteten deshalb viele 
Kunst-, Literatur- und Archltek- 
turdenkmälcr. Nicht vieles Ist 
unserer Zelt erhalten geblieben. 
Die wichtigsten Angaben über die 
Sassanlden sind heute wohl in 
ihren Münzen enthalten, auf de­
nen die Daten und Orte der Prä­
gung angegeben sind, die Glau­
benssinnbilder, verschiedene 

künstlerische Verzierungen, Por­
träts und Bekleidungen von 
Kaisern und Aristokraten.

Nebenbei sei es erwähnt, daß 
die Religion der Sassanlden — 
der Zoroastrismus (der Kult des 
Feuers) in Aserbaldshan entstand 
und da Ihr Zentrum hatte. „Das 
Land des Feuers" — so wird 
selbst der Name „Aserbaldshan" 
übersetzt.

Die Archäologie Aserbai­
dshans Ist etwas über 50 
Jahre alt. Doch auch in dieser 
Periode hat sie schon viele Selten 
der Vergangenheit geöffnet, 
reiches Tatsachenmaterial gesam­
melt. Es wird In die vielbändige 
„Geschichte Aserbaidshans" eln- 
geschlossen werden, deren Her­
ausgabe für die nächste Zelt vor. 
gesehen Ist.

(APN) 

formten Kompositionen „Pioniere 
auf dem Marsch",, „Die Touristen" 
u. a. von Andrej Bondarenko, Schü­
ler der 6 Klasse der Schule Nr. 7, 
auch die Brandmalerei von Nata­
scha Kolesnikowa — „Ich helfe 
meiner Mama", „Bald sind die Prü. 
fungen da" u. a. Und wieviel Phan. 
tasie und Fertigkeit bekunden die 
aus Wurzeln geschickt gebastelten 
Gegenstände von Tamara Scheku- 
najewa. Larissa Tschichnejewa und 
Galina Gorbatschowa! Die Themen 
für diese Werke finden sie während 
ihren Ausflügen und Exkursionen. 
Die an originellen „Erfindungen“ 
reiche Natur bietet wertvollen Stoff 
für schöpferisches Schaßen. So ent­
standen die Werke „Im heimatli­
chen Nest", „Der lauernde Luchs“, 
„Das kleine Reh", „Der Specht ist 
zornig" u. a.

W. LUKASCHOW

Ust-Kamenogorsk

PupDentheater 
im Po argebiet

Wie hegt doch die kleine Polar­
ortschaft Krasnoschtschelje so weit! 
Keine Eisenbahngleise und keine 
Chausee führten dorthin. Im Win- 
ter kann man mit einem Rentier, 
gespann hinkommen, und im Som­
mer — mit dem Flugzeug oder 
Geländewagen.

Einmal kam aus Murmansk nach 
Krasnoschtschelje ein Flugzeug. 
Waren die örtlichen Einwohner er­
staunt als der Pilot die Fracht aus­
lud! Es schien, der Flieger sei zu. 
vor in einem Märchenland gewesen 
und habe das Häuschen der Hexe, 
ihren Besen, das Kostüm des ge­
stiefelten Katers mitgebracht. Spä­
ter brachte das Flugzeug einige 
Leute, die es direkt mit der sonder­
baren Fracht zu tun hatten. Das 
waren die Künstler des Murmansker 
Gebietspuppentheaters. Abends fand 
im Klub das erste Schauspiel statt.

Das Leben des Kasperltheaters in 
Murmansk begann vor 40 Jahren. 
Einige Enthusiasten dieser Kunst, 
die aus Leningrad gekommen wa­
ren, gaben die ersten Vorstellungen 
für Kinder, die hinter dem Polar­
kreis leben. Die Schauspieler fanden 
hier die dankbarsten Zuschauer. Mit 
dem Zug, dem Flugzeug, Bus oder 
Kraftwagen, mit dem Kutter und im 
Fischerboot, manchmal sogar zu 
Fuß müssen die Schauspieler in die 
entlegensten Ecken der Kolahalbin­
sel gelangen. Die jungen Zuschau­
er der Industriestadt Kirowsk und 
Montschegorsk. Kinder der Fischer 
und Waldarbeiter des Küstengebiets 
erwarten das Puppentheater mit 
Ungeduld.

Einmal beschloß man, einige Auf­
führungen in Gremicha — einer 
kleinen Siedlung an der Küste des 
Eismeers — zu geben. Die Meteoro­
logen warnten: paßt auf, hinkom­
men werdet ihr wohl, doch rück­
wärts... Die Künstler gelangten 
glücklich an den Bestimmungsort, 
gaben einige Vorstellungen, doch 
als es Zeit war, den Rückweg anzu. 
treten, zeigte die Arktis, was sie 
kann... Die Schneestürme fegten 
fast eine ganze Woche. In dieser 
Zeit waren die Schauspieler „Ge­
fangene" von Gremicha. was den 
kleinen Bürgern der Ortschaft riesi­
gen Spaß machte...

„Kolobok", „Aschenbrödel“, „Das 
rote Blümchen", „Freunde gibt es 
verschiedene" — all diese Vorstel­
lungen gehören ständig zum Spiel­
plan des Theaters. Etwa eine Vier­
telmillion junger Zuschauer des so­
wjetischen Polargebiets sehen sich 
diese Schauspiele jedes Jahr an.

In das Theater sind viele begabte
junge Schauspieler Absolventen der 
Hochschulen gekommen. Hauptre­
gisseur des Theaters ist Ida Spck. 
tor. die das Leningrader Institut 
für Bühnenkunst, Musik und Film­
wesen absolviert hat. Vor 25 Jah­
ren. in der ersten Nachkriegszeit, 
zählte die Truppe 10 Personen. Heu­
te wirken am Theater 63 Künstler. 
Unlängst wurde ihnen ein prächti­
ges neues Gebäude im Zentrum der 
Stadt Murmansk zur Verfügung ge­
stellt. Die Kinder sind hier uneinge­
schränkte Herrscher dieses Zauber­
palastes. Zwei oder anderthalb 
Stunden vor der Aufführung kom­
men sic manchmal in ganzen Klas­
sen, um im wunderbaren Theater­
cafe für Kinder irgendein ange­
nehmes Ereignis zu begehen, zum 
Beispiel den Geburtstag eines ihrer 
Kameraden. Hier feiert man „das 
Fest der Fibel", die Pioniere veran. 
stalten thematische Versammlun­
gen, um eine Stunde später einer 
Vorstellung zu demselben Thema 
beizuwohnen...

Es ist interessant, Einblick in 
das Gästebuch zu nehmen. Hier ei­
ne Einschrift Im Frühling 1974 
weilte in Murmansk eine große 
Gruppe ausländischer Korresponden. 
ten. In ihrem Bestand waren Vertre­
ter der Presse, des Rundfunks und 
der Informationsagenturen aus ei­
ner Reihe von Ländern Europas, 
Asiens, Lateinamerikas. Die Journa­
listen machten sich mit dem Leben 
des Polargebiets gründlich bekannt. 
Sie besuchten auch das Gebietspup- 
Jentheater. Einer der ausländischen 

ournalisten schrieb itn Namens*'- 
ncr Kollegen folgendes ins Gäste, 
buch:

„Eine sehr angenehme Überra­
schung war, in Murmansk solch ein 
schönes Puppentheater vorzufinden. 
Das ist ein Palast der Phantasie—

Wir bringen unsere Entzückung 
zum Ausdruck und wünschen große 
Erfolge."

„Das rote Blümchen", „Aschen­
brödel", „Tschetjuraschka" fühlen 
sich in den verschneiten Welten des 
Polargebiets ganz wohl...

A. NEPOMNJASCHTSCHIJ

(APN)
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Viktor WEBER Ernst Kont^hak

Der grüne König Sturm spannt die Segel
Ein König thront auf Feldern weit und breit, 
entsprossen aus des Frühjahrs Nestquadraten, 
mit Schwerterblättern grün zur Sommerszeit, 
so dicht und hoch, so saftig wohlgeraten.

t. Fortsetzung

Der friedlichste der Könige — der Mais 
trägt eine Dolde auf dem Haupt als Krone, 
und schont der Bauersmann nicht Müh und Fleiß, 
so reicht er Perlenkolben ihm zum Lohne.

Ja, Perlenkolben, wachsgelb, reich bestickt, 
gehüllt in Seide, reifen in der Schwüle, 
und schwellen an, von Sonnenglut erquickt, 
vom Blätterdach beschützt mit seiner Kühle.

Das Maisfeld ist ein grünes rauschend Meer, 
drin Reitersmann zu Pferd kann untertauchen. 
Kommt dieser als der Herr so stolz daher, 
so strahlen ihm vor Erntelust die Augen.

Woldemar EKKERT

Im Krankenhaus
Besuch

Stimmengewirr und fragende Blicke: 
meine Studenten stehn draußen im Kreis. 
Von ihrem Lächeln und Ihren Blumen 
wird’s mir auf einmal sonderbar heiß. 
„Schnelle Genesung wünschen wir Ihnen!“ 
reichen sie mir ihre Sträuße herein...
Ist das nicht Glück, wenn die Menschen dich brauchen, 
und mit den Mitmenschen eins zu sein?

„ich will wieder lernen", sagt er.
„Natürlich mußt du was Geschei­

tes lernen", stimmt ihm Vater bei. 
„Hirt sein, das ist heutzutage zwar 
nicht schlecht. Die Zeiten haben 
sich geändert. Früher wurde der 
Hirt wenig geachtet, weil er Immer 
der Ärmste war. Zu Tisch saß er 
heut bei diesem, morgen bei Jenem. 
Jetzt In den Kolchosen und Sow­
chosen Ist das anders. Aber den 
noch. Ich denke, du erlernst bei 
mir den Beruf eines Zimmermanns. 
Darin kenne ich mich gut aus.“

Das Glas Schnaps macht den 
Vater gesprächig. Er erzählte lang 
und breit, wie die Dorlproletarler 
früher, zur Zarenzeit, lebten.

„In der Schule will ich welterler- 
nen". erklärt Heinz.

Der Vater fällt last vom Stuhl. 
Hatte er sich verhört?

„Das, Junge schlag dir aus dem 
Kopl! Wozu hast du es nötig, jetzt 
In deinen Burschenjahren nochmals 
die Schulbank zu drücken? Ich habe 
Gehofft, du wirst mir ein guter

elfer in der Bauarbeit sein.“
Heinz schweigt. Er weiß, je mehr 

er widerspricht, desto mehr erregt 
sich Vater.

„Natürlich hättest du die 
fangsschulc beenden sollen, 
hatte ich das auch geplant. 
Krieg war schuld daran, du- __ 
jetzt nur zwei oder drei Klassen 
hinter dir hast. Allzu schlimm ist 
das nicht. Lesen und 
kannst du. Was willst 
mehr? Das Einmaleins,

Am nächtlichen Fenster

Die Wunde brennt, 
kein Schlaf entspannt die schmerzensmüden Glieder. 
Da schweifen meine Blicke wieder 
hinaus, wo die Natur im Mondlicht ruht.
Wie liebe ich Sibiriens Weiten, 
wenn noch mit eisgefrornen Zapfen 
der Frühling seine ersten Schritte tut

Gute Nacht!

Noch eben standst du unterm Fenster, 
doch jetzt ist schon dein Schritt verhallt, 
nun steht die Nacht an dieser Stelle 
und macht die Scheiben feucht und kalt. 
Ich weiß, du sitzt schon bei den Büchern, 
denn morgen hast du Unterricht; 
du liest, und durch die grauen Zeilen 
siehst immer wieder mein Gesicht. 
Mit deiner Liebe hast du wieder 
mich für das Schwerste stark gemacht. 
Feh danke dir.
Und:

Gute Nacht!

Oswald PLADERS

Aufsatz über den Sommer
Ihn schreibt mein Garten, 
nicht sparend an Grün, 
bunte Âusrufungszeichen 
setzend nach jeder Wendung. 
Im Herbst liebt mein Garten sich zu verschwenden. 
Die Abende, die sich in frühe Schatten hüllen, 
raunen ihm zu, er müsse seine Schreiberei bald enden. 
Doch er wolle, was er versprochen, nach bestem

Gewissen erfüllen, 
und schreibt unbeirrt weiter im Stillen.
Da bemerk ich eines Morgens 
gelbbraune Gedankenstriche. 
Sie dehnen sich von Tag zu Tag, 
gewinnen an Weite. 
Heißt das sich vorbereiten 
aufs Unabänderliche?
Nein, nein, daran 
ich heut’ noch nicht denken mag.

An-
So

.... ... -__  __ •• Der
Krieg war schuld daran, daß du 

__  ___ । -a— -------

schreiben 
du noch 

....... -......hoffe >eh,
sitzt dir auch noch im Kopf, 
mit Beil und Säge hantieren 
können, ist das ausreichend."

„Drei Klasseti Ist heute so viel 
wie gar nichts. Ich will ein gelern-

Um 
zu

„Drei’ Klassen Ist heute
wie gar nichts. Ich u... — 
ter Mensch werden."

„Wer aber wird arbeiten, 
alle gebildet sein wollen?

wenn 
.... B___________ ____ Je ge­
lehrter, desto verkehrter, sagt man. 
Ich bin auch nicht gebildet, komme 
aber besser durch die Welt, als 
irgendein Geschulter."

„Das sind heute veraltete Ansich­
ten". sagt Heinz.

„Und du großer Bengel würdest 
dich auch nicht schämen, mit den 
kleinen Rotznasen auf einer Bank 
zu sitzen? Schließlich hätt ich 
nichts dagegen, wenn du nebst dei­
ner Arbeit eine Abendschule besu­
chen könntest Aber in unserem 
Dorf gibt es so etwas nicht."

Die Mutter mischt sich In den 
Streit zwischen Vater und Sohn 
nicht ein. Sie ist es seit jeher ge­
wohnt, in allem dem Vater nachzu­
geben. Der Junge aber ist im Wort­
streit dem Vater nicht gewachsen 
und denkt im stillen:

„Red soviel du willst und was du 
willst Ich werde es doch durchset­
zen, wie ich will.“

„Halsstarrig ist er geworden, der 
Heinz!" platzt der Vater nach einer 
Pause heraus. „So ist es. wenn Kin­
der ohne Vater aufwachsen. Ver­
hätschelt hast du ihn, Mutter!"

Nun hält es die Mutter nicht 
mehr aus:

„Red keinen Unsinn, Papa! Er 
hat mir in allem gefolgt, ohne Wi­
derrede. Wie kannst du von Verhät­
scheln sprechen, wenn er noch als 
Kind wie ein Erwachsener den gan­
zen lieben Tag gearbeitet hat. Noch 
jedes Jahr bekam er von der Sow- 
chosleitung ein Lob. Denkst dir da 
was aus. Verhätschelt! Ohne den 
Heinz hätten wir am Hungertuch 
nagen müssen. Soll er doch lernen, 
wenn er es so gern möchte. Es wird 
ihm nicht schaden. Tag für Tag hat 
er mir die Ohren vollgebrummt, daß 
er lernen wird, sobald du zu Hause 
bist."

„Es gibt jetzt im Sowchos keine 
freie Arbeitskraft. Denkst wohl, ich 
werde mich in den Sattel setzen 
und den Kuhschwänzen nachjagen? 
Ich bin Zimmermann und bleibe 
bei meinem Fach. Auch erlaube ich 
es nicht, daß er mitjen im Sommer 
die Sowchoshcrde im Stich laßt. Bis 
zum Herbst' bleibst du Hirtl Ver­
standen?“

Heinz senkt den Kopf. Wenn er 
sechs Jahre gewartet hat, so wird er 
sich auch diese paar Monate gedul­
den müssen.

II.

Harij SKUJA

Was hilft uns leben
und für andre lodèrn? Was hilft uns

Was? — vor dem Tod nicht zu
Die flammende Liebe! erschrecken,
Was hilft uns träumen, wenn unsres Volkes Glück
nach der Vollendung bedroht ist?

streben? Was? —
Was?-— Die heiße Liebe!

Die schöne Liebe!
Was hilft dir, Erde,

Was hilft uns schaffen, dich dem Sonnenstrahl
vor dem Hindernis entgegen zu wenden? —
uns nicht beugen? Liebe,

Was? — die einen Anfang hat
Die starke Liebel und kein Endel

„Onkel“ Heinz lernt
IM SPÄTHERBST, am ersten
* Tag, nachdem das Vieh einge­

stallt ist, eilt Heinz zur Schule. Ein 
langes niedriges Gebäude aus 
Lehmwänden. Heinz wird so warm 
ums Herz. Alles kommt ihm hier 
so bekannt und vertraut vor. Doch 
von seinen einstmaligen Schulkame­
raden ist niemand mehr da.

Ein sonderbarer Schüler, ohne 
Hefte und Lehrbuch. Einige Lehrer 
kennen den langbeinigen Schlacks, 
der jeden Sommer mit einem breit­
randigen Maladiai (Pelzmütze) 
hoch zu Pferd die Dorfstraßc ent­
lang ritt und winters das Ochsen­
gespann lenkte.

Sie fragen ihn nicht, warum er 
so lang dem Unterricht ferngeblle- 
ben ist, und weshalb er sich erst 
jetzt mitten im Schuljahr meldet. In 
diesem kleinen Steppendorf wissen 
die Lehrer, wie es um jede Familie 
steht. Sie prüfen seine Kenntnisse 
und schütteln den Kopf.

„Ich werde nachholen”, beteuert 
der rothaarige Bursche. „Mir fällt 
das Lernen nicht schwer. Ich muß 
nur wissen, was ich lernen soll.“

Na, werden ja sehen", meint die

iiw

Lehrerin und sagt ihm. welche Bü­
cher er sich besorgen muß.

Bel den Schülern erregt Heinz 
Aufsehen. Er ist der größte unter 
allen. In der Pause stürzen die 
Kleinen mit Hallo auf den Schul­
hof:

„Ein Neuer Ist In unserer Klasse, 
ein Großerl Onkel Helnzl Onkel 
Heinz!" necken Ihn die Schüler seit 
dem ersten Tag.

Doch der Neue macht sich wenig 
daraus. Er lacht mit allen mit, als 
mache es ihm selbst Spaß. Und 
doch hat er einen Vorzug: Er Ist 
stärker als jeder andere. Setzt ihm 
ein Knirps zu viel zu, faßt er Ihn 
am Arm und schnippst ihn auf die 
Nase. Weiterhin hütet sich der Rotz, 
bube.

Sein Ansehen wächst mit jedem 
Tag, well er alles besser weiß. Auf 
jede Frage der Lehrerin gibt er 
immer die richtige Antwort und be­
kommt ausschließlich Fünfen. Man­
che, die ihn anfänglich neckten, bit­
ten ihn nun um Nachhilfe im Rech­
nen. Bald Ist er mit allen gut 
Freund.

„Na, bist du jetzt zufrieden?" 
fragt ihn der Vater, als Heinz zum 
Schluß des Schuljahres das Zeugnis 
über erfolgreiche Absolvierung der 
vierten Klasse vorweist.

Doch der Vater hat sich geirrt 
Heinz will nun in der fünften Klas- 
ie weiterlernen. Das kann man nur 
im zwanzig Kilometer entfernten 
Nachbardorf. Davon will Vater 
nichts hören.

„Letzten Endes könntest du wei­
terlernen, wenn du noch im Schul­
alter wärest. Aber du bist doch 
jetzt schon ein erwachsener Ben­
gel", erklärt der Vater. „Es Ist Zeit, 
daß du einen Beruf erlernst.“

Auch bei der Mutter findet Heinz 
diesmal keinen Beistand. Ihm bleibt 
weiter nichts übrig, als wieder das 
Pferd zu satteln und die Sowchos- 
herde zu weiden.

Allmählich entsteht zwischen El­
tern und Sohn eine unsichtbare 
Kluft. Heinz kehrt in sich. Zu Hau­
se ist er still und nachdenklich. Bei 
den Kühen dagegen macht er sei­
nem Unwillen Luft, schimpft und 
schreit aus vollem Hals auf die un­
schuldigen Tiere, läßt seine Peitsche 
Wie Revolverschüsse knallen.

„Alles in Ordnung. Ein richtiger 
Hirt", denkt der Vater. Aber ein 
vertrauliches Gespräch mit dem Jun­
gen gelingt ihm nicht. Jeder bleibt 
Versteift bei seinen Ansichten.

„Nur bis zum Winter bleibst du 
Hirt", sagt eines Abends der Vater. 
„Hast dich ja schon so ziemlich 
eingelebt mit deiner Herde. Aber 
dennoch... Das Wasserfahren ist 
auch nichts für dich. Im Winter 
wirst du mit mir in der Baubrigade 
arbeiten. Zimmerleute sucht man 
heute wie einen trockenen Span bei 
Regenwetter. Sie verdienen auch 
gut, egal ob im Dorf oder in der 
Stadt. Zimmerer ist ein guter Be­
ruf."

Die Worte des Vaters fliegen dem 
Sohn zum einen Ohr herein und 
zum andern hinaus. Er schwelgt zu 
allem.

„Endlich ist es mir gelungen, den 
Starrsinnigen zurechtzubiegen“, 
schlußfolgert der Vater im Stillen.

Eigentlich hat Heinz nichts ge. 
gen den Beruf seines Vaters. Er 
liebt das Arbeiten nicht weniger als 
das Lernen. Die Bauarbeiten kann 
ich auch so nebenbei in den Som­
merferien erlernen, denkt er. Einige­
mal spricht er auch mit Vater dar­
über, aber erfolglos.

„Diesmal wird es mir nicht ge­
lingen, meine Eltern umzustimmen", 
überzeugt sich Heinz und be­
schließt, gegen ihren Willen zu han­
deln.

Tage und Wochen sinnt er über 
sein Vorhaben nach. Endlich ist al­
les durchdacht und überlegt. Er 
wartet nur noch auf den geeigneten 
Moment 

IM NOVEMBER, als die Win- 
1 terkälte einsetzt, die Kühe im 

Stall bleiben müssen, bittet Heinz 
eines Morgens die Mutter um einen 
Laib Brot.

Die Mutter schaut ihren Sohn ver­
wundert an.

„Was hast du vor? Wohin willst 
du?"

„Ins Nachbardorf, zur Schule."
„Aber Kind, was denkst du dir? 

Bei dieser Kälte und zu Fuß? Du 
hast ja nichts Warmes anzuziehen. 
Nein, neinl Ich laß dich nicht fortl“

„Mama, gibst du mir Brot auf 
den Weg?“

Die Mutter schaut ihren Sohn 
scharf an und erschrickt Mit solch 
ernstem unerbittlichem Blick hat 
sie den Jungen noch nie gesehen. 
Sie begreift, daß es zwecklos ist, 
mit dem Eigensinnigen zu streiten. 
Aber mehr als alles fürchtet sie, daß 
Vater von Heinzens Vorhaben er­
fährt, Dann geht es hart auf hart 
Gerät Vater in Wut, wird er hand­
greiflich. Mit Gewalt aber erreicht 
er bei dem Jungen nichts. Sie kennt 
ihren Liebling. Zum Glück ist Vater 
gerade im Schuppen en der Hobel­
bank beschäftigt.

„Allmächtiger Himmell Heilige 
Maria, steh mir beit“ lispeln ihre 
Lippen.

Schwelgend wickelt die Mutter 
einen runden Laib Brot in ein Tüch- 
lein, auch ein Stückchen Speck dazu 
und bindet Heinz einen warmen 
Schal um den Hals. Vom Vater un­
bemerkt, schleicht sich der Bursche 
vom Hof.

Nur einen Gedanken hat er jetzt, 
bis Sonnenuntergang in das zwan­
zig Kilometer entlegene Dorf zu ge. 
langen. Ein- oder zweimal, wenn er 
in das Rayonzentrum mußte, ist er 
durch diese Siedlung gefahren und 
weiß, daß cs da eine Slebenklasscn- 
schule gibt. Weder Verwandte noch 
Bekannte hat er dort.

„Irgendwer wird mich schon 
übernachten lassen", überlegt er. 
„Gute Menschen gibt cs überall."

Mit --roßen Schritten eilt er vor­
wärts. Der Schnee knirscht unter 
den Füßen. Der Frost dringt durch

die dünnen Hosen und lelchttn 
Schuhe. Streckenwels läuft er, um 
sich zu erwärmen. Aber das hilft 
nur wenig. Dafür wird er müde. Die 
kalte Luft schnürt Ihm die Kehle zu. 
Bald zitiert er am ganzen Leib.

Am Morgen schien die Söhne 
hell. Der Schnee blendete die Au­
gen. Jetzt hat sich zu allem Mißge­
schick der Himmel bewölkL Wie 
spät mag cs wohl sein? Mancherorts 
ist der Weg verweht Bald sind die 
Schuhe mit Schnee gefüllt. Die Ze­
hen verklemmen vollends. Aber 
er eilt unentwegt vorwärts. Dabei 
kommen Ihm schauerhafte Geschich­
ten In den Kopf, wie bei solchem 
Wetter Menschen In der Steppe 
verirrten, erfroren. Der Schnee deck­
te ihre Leichen Zu und erst Im Früh­
jahr fand man die Verunglückten.

Sollte es auch ihm so ergehen? 
Dieser Gedanke treibt ihn an. Er 
achtet nicht darauf, wie der Schnee 
seine Augenlider verklebt, Eiskörn­
chen an seine Wangen schlagen, 
schmerzhaft gleich spitzen Nadeln. 
Und ehe er sich versieht. Ist es 
ringsum dunkel geworden, kaum 
daß er noch die Wegspur unter­
scheidet. Aber die Angst treibt ihn 
vorwärts.

Neben dem Schulgebäude, das 
Heinz im Dunkel noch kaum er­
kennt, sieht er in einem Haus noch 
LlchL

„Möglich, daß gerade hier der 
Direktor der Schule wohnt“, über­
legt Heinz. „Falls nicht, so kann 
len mich doch wenigstens wärmen, 
damit die Zähne nicht so klappern."

Mit Bedacht hatte er sich bei sei­
nen Lehrern nach dem Namen des 
Direktors der Nachbarschule er­
kundigt. Doch jetzt ist ihm egal, 
wer in diesem Haus wohnt Ein 
warmes Zimmer, das ist das einzige, 
woran er denkt, als er an die Haus, 
tür pocht.

„Ja, ich bin Nikolai Petrowitsch 
Dobln", sagt der Hauswirt „Aber 
Direktor der Schule ist jetzt ein an­
derer.“

Ach, wie wohl die Zimmerwärme 
tut. Doch seine Lippen sind so steil 
lind unbeweglich, daß er kaum sei­
nen Namen hervorbringt und erklä­
ren kann, weshalb er In dieses Dorf 
gekommen ist.

„Also Heinrich Hillert heißt du?" 
NikoUi Petrowitsch denkt eine Wel­
le nach. „Hillert... Ist das der Zim­
mermann, der die vielen Kinder 
hat? Na. dann kenn ich deinen Va­
ter etwas."

Heinz beginnt plötzlicli noch stär­
ker zu frieren, trotz der Zimmer­
wärme. die, scheint es, den Frost 
nach innen in den Körper treibt. 
Nikolai Petrowitsch schiebt die Hef­
te und Bücher auf dem Tisch beisei­
te und betrachtet den ärmlich ge- 

■ kleideten Jungen.
„Reib dir das Gesicht! Nase und 

Wangen sind bei dir blutleer und 
weiß.“

„Im Gesicht friert ès mich nicht 
mehr."

„Umso schlimmer, wenn du keine 
Schmerzen mehr fühlst. Reib, sag 
ich dirl Reib, bis cs wieder 
schmerztl Ziehe die Schuhe aus und 
setz dich!“

Der Lehrer bietet ihm einen Stuhl 
an und bestellt in der Küche ein 
Glas heißen Tee.

„Wie kann man nur so unüberlegt 
sein. Bei diesem Frost urtd ohne 
Filzstiefel! Sehr leicht kannst du 
statt in die Schule mit einer Lun­
genentzündung Ins Krankenhaus 
geraten.“

A LS DER Junge sich etwas er- 
wärmt hat, geht das Ge­

spräch weiter.
„Ach so, dein Vater weiß nichts 

davon, daß du fortgegangen bist? 
Der Lehrer macht ein bedenkliches 
Gesicht.

„Jetzt wird die Mutter es ihm 
schon erzählt haben", sagt Heinz. 
„Es ging nicht anders. Ich mußte 
mich fortstehlen. Der Vater ist da­
gegen, daß ich weitcrlerne."

„Allein kann ich über deine Lage 
nicht entscheiden“, sagt Nikolai 
Petrowitsch. „Damit du nicht so 
lange im Ungewissen bleibst, werde 
ich den Direktor rufen lassen." Er 
führt Heinz in das andere Zimmer, 
bietet ihm Tee und Essen an.

Nach einer Weile tritt eine junge 
freundliche Frau ins Haus.

„Das ist unser Direktor", sagt Ni­
kolai Petrowitsch zu Heinz. „Maria 
Davidowna, dieser junge Mann 
möchte sehr gerne lernen. Aber er 
hat nur vier Klassen beendet.“

„Daraus wird nichts", erklärt die 
Frau ohne weiteres. „Erstens Ist die 
fünfte Klasse voll besetzt und zwei­
tens hat er drei Monate den Unter­
richt versäumt.“

„Ich werde das Versäumte nach­
holen. Ganz bestimmt", beteuert 
Heinz.

„Das sind leere Worte. Ich kenne 
eure Sorte schon. Wenn du solch 
ein Lerneifriger wärest, hättest du 
nicht die Schule so lange ge­
schwänzt."

„Aber Sie wissen doch. Maria Da­
vidowna. es war Krieg“, fällt Ni­
kolai Petrowitsch ein. „Seinesglei­
chen gibt es heute viele. Wollte er 
wirklich nicht gern lernen, wäre er 
nicht gegen den Willen seines Va­
ters von zu Hause fortgelaufcn.“

„So! Noch besser! Ein Ausreißer) 
Und solch einen Draufgänger emp­
fehlen Sie, Nikolai Petrowitsch. In 
unsere Schule? Damit er die Klei­
nen zu Schlechtigkeiten veriührt? 
Nein, davon will Ich nichts hören."

Mit bittenden Augen blickt Heinz 
auf die strenge Frau. Ihre anfäng­
liche Freundlichkeit scheint wie 

urtd ohne

fortgeblasen.
„Ich bin nicht ungezogen, über 

mein Benehmen in der Schule kön­
nen Sie sich bei meinen ehemaligen 
Lehrern erkundigen." Heinz wird 
puterrot im Gesicht. Nichts kann 
ihn so erregen, als ungerechte Be­
schuldigung.

„Das fehlt gerade noch! Habe es 
nicht nötig, mich mit überflüssigen 
Schreibereien zu belassen."

Maria Davidowna scheint den

Jungen gar nicht mehr zu beach­
ten. Sie hat sich dem Lehrer zuge­
wandt:

„Wozu soll Ich mich für sein 
Benehmen interessieren, da er ja 
gar nicht unser Schüler Ist.”

„Für uns ist es nicht so sehr 
vdn Bedeutung, wie du dich aufge. 
führt hast, sondern, wie du dich 
weiterhin verhalten wirst", sagt Ni­
kolai Petrowitsch zu Heinz 
„Schlimm ist, daß du erst mitten 
im Schuljahr gekommen bist."

„Mein Ehtenwort", bittet Heinz. 
„Falls Ich es nicht schaffe, so kön. 
nen Sie mich ja wieder fortjagen."

„Nein das geht nicht", sagt Ma­
ria Davidowna. „Wie einfach du 
dir das in deinem Kopf zurechtlegst. 
Das ist la gut von dir, daß du mit 
deinen siebzehn Jahren endlich zur 
Einsicht gekommen bist, daß man 
lernen muß. Aber wir können dich 
Halbwüchsigen nicht mft den klei­
nen Kindern auf eine Bank setzen. 
Du mußt mit Deinesgleichen in der 
Abendschule für Jungarbeiter wei­
terlernen.“

„Bei uns gibt es noch 
Abendschule", erklärt Heinz.

„Wenn der Bursche bei dieser 
Grimmigen Kälte solch weite Strek.

■ gelaufen ist. so besagt das doch 
etwas, Maria Davidowna. Auch bei 
uns ist es mit der Abendschule noch 
nicht im Gang. Der Krieg, der 
Krieg, was hat er alles angerichtet. 
Wie lang soll der Junge noch war­
ten, bis er weiterlerncn kann? Ich 
bin dafür, ihm die Möglichkeit zu 
geben, in unserer Schule zu lernen."

Maria Davidowna blickt bald auf 
den alten grauhaarigen Lehrer, 
bald auf das errötete Gesicht des 
Burschen. Etwas dreht sich in ih­
rem Inneren um. Nach einer Weile 
erhebt sie sich, fährt mit ihrer wei­
chen Frauenhand in Heinzens wu­
scheliges ziegelrotes Haar.

„Nun gut!“ sagt sie. Ihr Blick 
bleibt streng wie zuvor. „Aber die­
sen struppigen Schopf mußt du so­
fort scheren lassen. Wirst die erste 
Zeit einfach freier Zuhörer sein. 
Nachher werden wir sehen, was sich 
machen läßt.“

keine

p S GIBT ältere Menschen, die 
sofort das Vertrauen junger 

Herzen gewinnen. Zu solchen gehör­
te auch der Lehrer Nikolai Petro­
witsch. Seit der ersten Begegnung 
fühlte sich Heinz zu ihm hingezo­
gen. Heinz erzählte ungezwungen 
aus seinem Leben, wie zu einem 
Freund seinesgleichen, den er lange 
nicht gesehen hatte. Alles in dieser 
Familie schien so vertraulich zu 
sein Die Frau des Lehrers machte 
für den Ankömmling einen Schlaf­
platz zurecht. Seit dem ersten Tag 
fühlte sich Heinz wie zu Hause. Er 
zahlte mit Dank. Wo er nur konnte, 
half er in der Hauswirtschaft mit.

Die fünfte Klasse befand sich in 
einem kleinen Raum. Alle Plätze, 
wie Maria Davldowna gesagt hatte, 
Waren besetzt. Heinz aber fand sich 
Rat. Er saß auf einem niedrigen 
Bänkchen in der Ofenecke, etwas 
abseits der hintersten Reihe. Hierbei 
fiel er nicht auf. Es war ihm recht.

Seit dem ersten Tag fühlte Heinz 
die Lücken in seinen Kenntnissen. 
Er erbat sich von einigen Schülern 
die Schulhefte. Bis spät abends 
rechnete er alle Rechenaufgaben 
nach, machte die schriftlichen Arbei­
ten, die er in den Schulheften fand. 
Nach einigen Wochen fühlte er sich 
schon auf festem Grund.

Doch die Lehrer beachteten den 
Neuen nicht, da er formell nicht als 
Schüler zählte. Heinz hob immer 
die Hand, falls er die Antwort, auf 
die vom Lehrer gestellte Frage 
wußte. Doch niemand ließ ihn zu 
Wort kommen. Wozu sollten die 
Lehrer, die nach Minuten berechne­
te Unterrichtszeit mit einem verlie­
ren. der nicht ins Klassenbuch ein­
getragen war?

Eines Tages wagte sich der hart­
näckige Bursche ins Lehrerzimmer:

„Warum fragen mich die Lehrer 
nicht? Warum bekomme ich keine 
Noten? Ich weiß alles ebenso gut 
wie die anderen. Doch niemand 
ruft mich jemals zur Antwort auf.“

Zum Schluß des Schuljahres galt 
Heinz als bester Schüler der Klas­
se. Nun stand sein Name im Klas­
senbuch. Maria Davidowna lud sei­
nen Vater zur Elternversammlung 
ein.

Ein Lehrer nach dem anderen 
trat auf und lobte den lerneifrigen 
disziplinierten Schüler. Der Dirck, 
tor wiederum lobte den Vater 
für die gute Erziehung seines Soll, 
nes, sprach über die Rolle der El­
tern in den Lernerfolgen der Schü­
ler.

Der Vater fühlte sich im Mittel­
punkt aller Aufmerksamkeit. Stolz 
saß er auf seinem Stuhl. Seit die­
ser Stunde hatte er sein Verhalten 
zur Schule geändert. Heinz durfte 
nun ungehindert weiterlernen. Als 
er die siebente Klasse absolvierte, 
hatte er schon das einundzwanzig, 
ste Lebensjahr erreicht. Jetzt träum­
te er von einer Fachschule.

III.
Heinz segelt gegen den Wind

IM VOLLGEPFROPFTEN Wa-
* genabteil hat Heinz einen 

Platz am Fenster erwischt. Er ist 
freudig erregt Hierzu sind mehrere 
Ursachen: Er hat die Meldung in 
der Tasche, daß er zu den wettbe­
werblichen Eintrittsprüfungen am 
Buchhaltertechnikum zügel assen 
wird; er fährt zum erstenmal mit 
der Eisenbahn, dazu in eine Groß­
stadt Nicht wie damals, hinter dem 
Rücken des Vaters, hat er sein Hei. 
matdorf verlassen. Eltern und Ge­
schwister wünschten ihm Hals- und 
Beinbruch.

Mit Windeseile fliegen die Tele- 
Safenpfosten, Häuser, Bäume und 

älder vorüber. Eine Landschaft 
wechselt die andere.

Vor Lebenslust möchte er laut 
singen. Aber ein Wagenableil ist 
nicht der Ort dazu. Er erinnert sich 
an ein Zitat aus einem Buch: Der 
Mensch soll gleich einem Alpini­
sten immer ein Ziel vor Augen ha. 
ben. Hat er die erste FelsensTufe er­
reicht, so steckt er sich in Gedan­
ken das nächste Ziel. So Immer 
höher, von Stufe zu Stufe, bis er 
die höchste Gebirgsspitze erklom­
men hat.

„Die nächste Stufe, die ich zu 
bewältigen habe, sind die Eintritts­
prüfungen", überlegt Heinz. Er 

sieb

der

zu den Prü-

nichts

Der junge

fühlt sich In allen Fächern gut Vor. 
bereitet. Und dennoch...

Plötzlich steht ein Militär 
Ihm.

„Bitte Ihren Ausweis!"
Heinz starrt verwirrt vor 

hin.
„Na, wird’s bald?“ verlangt 

Militär.
Heinz zieht die amtliche Einla­

dung zu den Prüfungen aus der 
Brusttasche und weist sie vor.

„Das ist kein Ausweis, junger 
Mann."

„Aber da steht doch mein Vor- 
und Familienname drin.“

„Woher weiß ich. daß dieses Pa­
rier Ihnen gehört. Zeigen Sie Ihren

„Ich habe keinen.“
„So dachte ich mir das auch.

Kommen Sie mit!“
„Sic verwechseln mich mit.ejnem 

anderen.“
„Das werden wir bald geklärt 

haben."
„Aber Ich verspäte 

fungen.“
„Das geht mich ____

Schnell ausstcigenl“
Ein Protokoll wird geschrieben. 

Woher? Wohin? Wozu? Der 
Mann soll sich ein bißchen gedul­
den, bis alles nachgeprüft wird.

WIE SCHNELL und unerwar­
tet sich doch alles ändern 

kann. Noch vor kurzem saß er unter 
fröhlichen Menschen, jetzt sind ver­
dächtige Lumpen seine Gesprächs­
partner. Harte Holzpritschen, 
Schlafbretler an den Wänden. Ge­
nau so vollbesetzt wie im Wagcn- 
abteil, nur daß sich das Ganze 
nicht auf Rädern weiterbewegt.

„Was hast'n ausgefressen, Kam. 
rad “ glotzt ihn fratzig ein breites 
Gesicht mit nikotingelben Zähnen 
und prüfenden Augen an. „Wohl 
zürn erstenmal ins Loch geraten? 
Wenig Erfahrung, was?“

„Laßt mich in Ruh! Ich bin nicht 
von eurem Gesindel."

„Na na, ohne Beleidigung! Nicht 
so schnurrig, Freundchen!“ meldet 
sich ein zweiter. Die anderen hören 
gespannt zu, wie die Prüfung ab­
läuft

„Der muß erst umgekrempelt 
werden“, höhnt ein dritter, der aus­
gestreckt auf einer der Pritschen 
liegt und Machorkarauch zur Decke 
bläst.

„Wird gemacht.“
„Erzähl mal. Brüderchen, was 

für einer du bist, und warum es bei 
dir nicht geklappt haL"

„Ein kleines Mißverständnis. 
Weiter nichts", wehrt sich Heinz.

„Oho! Das klingt schon besser. 
Recht so. Brauchst diesen Halunken 
nicht alles sofort aufzutischen. Je. 
der sorgt, wie er durch die Welt 
kommt. Wir haben gerade Mittags­
pause. Gleich kommt die Wacnc, 
dann gehen wir Bleistifte verladen. 
Die Nahrung. Freundchen, muß hier 
verdient werden.“

Die „Bleistifte“ haben etwa zwan­
zig bis dreißig Zentimeter im 
Durchmesser und sind vierundein­
halb Meter lang. Heinz rechnet 
nach, wieviel Tage es dauern könn­
te, bis man seine Aussagen über- 
prüft-hätte: Dabei wird ihm bang, 
daß er zu den Prüfungen verspä­
tet. Schon ist ein ganzer Tag ver­
loren.

Das Rundholz muß vom offenen 
Frachtwagen abgeladen und ge­
stapelt werden. Am Abend schläft 
er totmüde auf den Schlafbrettern 
ein. Der nächste Tag gleicht dem 
vergangenen.

„Vorsicht! Schlafmutze, dul
Die Warnung kommt zu spät. Die 

Brechstange ist hochgeschleudert 
Heinz krümmt sich vor Schmerzen. 
Das Blut rinnt von den Fingern.

„Daran bist du schuld!“ schreit 
Heinz seinen Nebenmann an.

„Du selbst bist schuld. Reiß die 
Augen auf, ungeschickter Intelli­
genzler, du!“ ,

Eine Krankenschwester kommt 
und verbindet die Hand.

„Ich werde mich beschweren. Es 
ist ungesetzlich, daß man mich hier 
hält. Dazu zusammen mit diesen 
Gaunern."

„Was sagt er, Gauner? Paß auf, 
Kerlchen, das bezahlst du.“

„Führt mich zum Chef!“ verlangt 
Heinz.

„Das tu ich ja eben“, sagt einer 
der Wachthabenden. „Werden schon 
herausfinden, ob Sic den Finger 
nicht absichtlich unter den Klotz 
gesteckt haben." _

Es dauert nicht allzu lange und 
Heinz wird in das Amtszimmer ge­
rufen. Man entschuldigt sich bei 
ihm für den unterlaufenen Irrtum.

„Ein zwar seltener, aber peinli­
cher Fall“, sagt der Chef und 
wünscht Heinz Erfolg in seinem 
Vorhaben.

Mit dem nächsten Zug kann er 
seine Reise wieder fortsetzen.

ERSTER Prüfungstag. Im Klas­
senraum ist es mäuschenstill. 

Dutzende Bewerber sitzen gebeugt 
über den schriftlichen Arbeiten in 
Russisch. Einer von ihnen ist in 
eine verzweifelte Lage geraten. Er 
trägt den rechten Arm in der Bin­
de. Er. der sich am sichersten war, 
weiß nun nicht, wie cs werden soll 
Plätzen könnte er vor Wut und 
Arger.

Plötzlich fühlt er sich wie Hans 
im Glück. War denn nicht er in 
den Anfangsklassen ein Linkser 
Eewesen? Wieviel Mühe und Geduld 
ostete es ihm später, sich das 

Schreiben mit der Rechten anzuge­
wöhnen! Wie oft mußten die Lehrer 
ihn daran erinnern. Er überlegt 
nicht lange und beginnt mit der 
linken Hand zu schreiben. Zwar 
reihen sich die Buchstaben nicht so 
schön aneinander wie einstmals. 
Hauptsache, daß keine Fehler un. 
terlaufen.

Am nächsten Tag liegen vor der 
Russischlehrerin auf dem Katheder 
ein Stoß schriftlicher Arbeiten.

„Ich werde letzt die Namen derer 
vorlesen", sagt die Lehrerin, „die in 
Schriftlich «in Ungenügend be­
kommen haben. Diese Bewerber 
werden zu den weiteren Prüfungen 
nicht zugelassen.

Hillert, Heinrich. Sie können 
nach Hause Iahten. Ihre Arbeit 
taugt gar nichts."

„Ich protestiere!" meldet sich 
Heinz mit überlauter Stimme. ..Zei­
gen Sie mir doch mal, wo ich einen 
Fehler zugelassen habe!"

„Ich bitte, nicht zu stören. Das 
hilft Ihnen nichts."



Seife 4 • FREUNDSCHAFT O20. Juli 1974 • • INFORMATION • UNTERHALTUNG •

Neue Stadt angelegtKriegsveteran —
Meister im Mehrkampf

Der 67jährige Nikolai Jepifano- 
witsch Drobyschew wurde Meister 
im Mehrkampf in seiner Altersstufe 
auf der Nordkasachsianer Gcbicts- 
spartakiade.

...Im Herbst des unheilschweren 
Jahres 1941 brachten die Rayon- 
und die Gebietszeitung sowie meh. 
rere Frontzeitungen die „Ermah­
nung der Mutter“ — ein offenes 
Schreiben Irina Sergejewna Droby- 
schewas an ihre Söhne, die in den 
großen Krieg gezogen waren. „An 
alle meine lünf Söhne, die jetzt mit 
der Waffe in der Hand für die Ehre 
und Freiheit unserer Heimat strei­
ten, wiederhole ich in diesen har. 
ten Tagen: Seid standhaft, mutig, 
tapfer, meine lieben Kinder. Ich 
segne Euch vor der letzten entschei­
denden Schlacht Seid des Namens 
.sibirischer Kosake' würdig, kämpft 
tapfer in unserer ruhmreichen Roten 
Armee“, schrieb die alte Kosakin 
aus Presnowka, Witwe eines roten 
Partisanen im Bürgerkrieg. Nikolai

Literatur brau 
chen wir auch

Wir Studenten der philologischen 
Fakultät der Pädagogischen Hoch­
schule in Petropawlowsk treffen uns 
oft zu verschiedenen Veranstaltun­
gen. Vor kurzem hatten wir einen 
Disput ..Mein zukünftiger _ Beruf“ 
organisiert Es wurde über den 
Lehrerberuf und die Literatur ge­
sprochen. Wir sind künftige Litera, 
turlehrer und beides interessiert uns 
sehr.

Unter uns sind Mädchen, die 
schon vor der Hochschule in einer 
Schule arbeiteten. G. Budnik und 
W. Grinez gaben uns Ratschläge, 
wie man sich besser für die Stunden 
vorbereiten kann, wie mit den Schü­
lern gute Beziehungen herzustellen 
sind. Diese Hinweise sind für uns 
von großem Nutzen.

Man hatte uns einen Fragebogen 
vorgeschlagen. Einige Fragen wa­
ren sehr interessant, z. B. ob man 
Menschen zwingen kann, Literatur 
fern zu haben? O. Maximowa, die 

iteratur über, alles liebt, sagte da­
zu nein.

Einige waren anderer Meinung. 
Wir kamen zum Schluß, daß man 
Literatur ständig braucht und sie 
immer orauchen wird. Die Wissen, 
schäft spielt eine große Rolle. Da­
mit sind wir einverstanden. Aber Li- 
teratxr brauchen wir auch. Das war 
unsere einmütige Meinung.

L. SAMOFALOWA, 
G. LAWRINEWA, 

Studentinnen

Petropawlowsk

Wladislaw TITOW

Steppengras
4. Fortsetzung

In der Schachtel war Konfekt 
gewesen. So viel, daß Shenja die 
Augen übergingen. Ein ganzer 
Schatz, von dem er nie auch nur 
zu träumen gewagt hatte! Genau 
gesagt, hatte er Ja noch nie Kon­
fekt gegessen. Die Mutter hatte 
Ihm erzählt, es schmecke so ähn­
lich wie der Streuzucker, nur 
viel süßer und schöner. Schon 
war er drauf und dran, ein Stück 
Konfekt In den Mund zu nehmen, 
da titel ihm ein, daß die Mutter 
bald kommen müsse. Ungern leg­
te er es m die Schachtel zurück, 
aber ohne Ihre Erlaubnis durfte 
er ein so teures Geschenk nicht 
annehmen. Erst recht nicht von 
Iwan Iljltsch. Vom Duft der Pra­
linen lief Shenja das Wasser Im 
Munde zusammen. Die Mutter 
wollte und wollte nicht kommen, 
und die Minuten nahmen kein 
Ende.

Als sie dann kam, geschah et­
was. was er mit seinem Klnder- 
hlm weder begreifen, noch recht­
fertigen, noch verzeihen konnte. 
Sobald die Mutter erfuhr, das 
Konfekt sei ein Geschenk von 
Iwan Iljltsch, war sie total ver­
ändert. In Ihrem Gesicht zuckte 
es, Tränen traten ihr In die Au­
gen, sie packte die Schachtel 
und warf sie zum offenen Fen­

verteidigte Leningrad. Nach seiner 
letzten schweren Beinverwundung 
kehrte er nach Hause zurück. Er 
mußte lange Zeit mit Krücken ge­
hen. Nach der Überwindung seiner 
Krankheit arbeitete er als Leiter ei­
ner Molkerei. Seither sind 30 Jahre 
verflossen.

„Meine Gesundheit verdanke ich 
dem Sport“, sagt Nikolai Jepifano. 
witsch. „Das Laufen hat mir gehol­
fen, mein Bein auszuhcilen. Ich ha­
be mich dem Laufen nach dem 
Aufenthalt im Hospital verschrieben 
und bleibe ihm bis jetzt treu. Jeden 
Morgen laufe ich zwei—drei Kilo- 
metcr. Nach einem solchen Training 
fühlt man sich ausgezeichnet." Ni­
kolai Jepifanowitsch ist längst im 
Ruhestand. Er hat jedoch nicht mü­
ßig zu Hause sitzen können und ar­
beitet jetzt wieder im örtlichen 
Sowchos „Ostrowski".

(KasTAG)
Petropawlowsk

Begegnung auf dem Trödelmarkt
Offener Brief an meinen Bekannten Matz Matzke

Wir trafen uns nach vielen Jahren, 
nicht im Theater, nicht im Park. 
Wir trafen uns am alten Stadtrand, 
genauer: auf dem TrödelijarkL

„Wie geht's? Wie steht's? Gesund? Am Leben?" 
„Gewiß doch, leben wir noch, Matz, 
sonst hätten wir uns nicht gesehen 
auf diesem Rumpelhumpelplatz...“

„Ach, welch ein Vorfall! Ahnst du, Edje, 
wie reich ich bin? Das mußt du sehn!“ 
Kurzum, hast. Matz, mich mitgerissen, 
da half kein Flehn, kein Widerstehn.

Drei Stunden... endlos lange Stunden 
hast du mir hitzig, tiefbewegt, 
so manche Dinge eingetrichtert...
so manches Ding ans Herz gelegt...

Ich mußte teuflisch mich ergötzen, 
wie überklug von rechts und links 
durch feine Kniffe, flotte Griffe, 
du haufenweis das Geld erzwingst.

Ich mußt auf Schritt und Tritt dir folgen, 
doch keinesfalls in wilder Hast, 
denn alles sollte ich bewundern, 
was du dir beigehamstert hast:

dein Schloß, die prächtigen Gemächer, 
die Teppiche, das Mobiliar, 
zwei „Shiguli“ und zwei Garagen, 
sogar den Wolfshund „Jaguar".

Mir schien, ich wäre in der Fremde, 
wo alles man auf Geld nur baut.

so ziemlich einem Affen ähnelt,' 
der trist und trostlos um sich schauL

...Und endlich kamst du zur Besinnung 
und riefst zu Tisch, doch... ich erschrak, 
denn auf dem Tisch war's leer und öde. 
er stand vor uns so gut wie nackt:

Ein dünnes, magres Riewelsüppchen, 
ein ausgezehrter Haferbrei- 
„Pardon, Kollege! — so etwas fraß ich 
nur In der Kriegs- und Nachkriegszeit.

Ade, ade! — so spar nur weiter, 
auch dieser Sch'maus sei dir erspart. 
Ich lasse bis zum letzten Krümchen 
ihn dir und deinem „Jaguar“.

Das waren meine Abschiedsworte.
Du standest lang mit offnem Mund — 
hast nichts verstanden, nichts begriffen 
wie nichts begriffen hat dein Hund.

Verzeih', daß ich mit dir nicht spreche 
intelligent und elegant.
Ich sag dir offen, was ich denke, 
wie mir es vorsagt der Verstand.

Du tust mir leid, leid bis zum Brüllen, 
weil du in unsrer lichten Zeit 
noch immer steckst in düstren Winkeln 
der finstersten Vergangenheit;

weil du bald watest in Morästen, 
bald wie ein Käfer wühlst im Mist, 
und arm bist wie ein armer Schlucker, 
ja ärmer als ein Schlucker ist.

ster hinaus. Durch seine Tränen 
hindurch sah Shenja, wie die 
bunte Schachtel In den Staub fiel 
und aufging, wie ein dicker Hahn 
mit blutrotem Kamm gierig auf 
das braune Konfekt einhackte und 
seine Hennen herbellocktc...

Mit einer heftigen Bewegung 
wandte sich Kudrjaschow ab und 
entfernte sich vom Feuer, man 
hatte Ihn nicht bemerkt. Kurze 
Zelt später blieb er von neuem 
stehen, setzte sich auf den Kof­
fer und rauchte eine Zigarette. 
Seine Hände zitterten, und gro­
ße Schweißtropfen rannten ihm 
über das Gesicht So gebt das 
nlchtl dachte er und umklammer­
te seinen Kopf mit beiden Hän­
den. Ich muß zur Tschalka gehen.

Als er aufbllcktc, sah er unmit­
telbar vor sich ein Pferd. Mit zu­
sammengebundenen Vorderbei­
nen rupfte es friedlich Grashalme 
ab. Am liebsten wäre er aufge­
standen und hätte cs gestreichelt.

„Komm doch herl“ sagte er 
freundlich und streckte die Hand 
aus.

Schnaubend wich das Pferd 
zur Seite.

„Wer da?“ rief Irian vonf Feu­
er.

„Einer von uns“, brummte 
Kudrjaschow und ging davon. 
Zum zweiten Mal wurde nicht ge­
rufen.

Die Bauleute aus dem Trust „So- 
kolowrudstroi" haben mit dem Anle­
gen einer neuen Kumpelstadt — 
Katschary — begonnen. Einige Kilo. 
mzL. ab vom künftigen Tagebau 
werden Fundamente für fünfge­
schossige Wohnhäuser gelegt und 
Bauplätze für fünf weitere Häuser 
vorbereitet

Die Bauentwürfe für die Stadt 
besorgten die Leningrader Archi­
tekten. Das Relief der Gegend ge­
stattet cs, hier fünf- und neunge­
schossige Gebäude hinzubauen. 
Zwischen den einzelnen Wohnkom. 
plexen wird ein großes künstliches 
Wasserbecken liegen. Eine Ringau­
tostraße für Großlastwagenverkehr 
wird eine Vergasung der Atmosphä­
re verhüten. Es ist der Bau von 
Kultur- und Sportpalästen sowie 
anderer kulturellen und sozialen Ob­
jekte vorgesehen. Die Bewohner der 
mehrstöckigen Häuser werden alle

Das .Denkmal konnte er nicht 
finden. An seiner Stelle, wo 
einstmals eine ebene Wiese mit 
dichtem Grün gewesen war. be­
fand sich nun ein kreuz und quer 
durchfurchtes Feld. Auf Erdhau. 
fen standen häßlich wie Raubvö­
gel riesige Distelstauden. Sie 
erinnerten an einen Geierschwarm, 
der sich mit seinen Krallen in 
die frischen Wunden eines riesi­
gen Lebewesens eingegraben 
hatte.

Mit bleischwer gewordenen 
Beinen taumelte Jewgeni durch 
die Steppe, ohne einen Gedanken 
fassen zu können. Er fühlte eine 
sonderbare Leere. Bis zum Dorf 
waren es nur noch an die sieben­
hundert Schritte, und nur das un­
mittelbar bevorstehende Wieder­
sehen mit der Mutter hielt Ihn 
davor zurück, sich einfach Ein­
fällen zu lassen, um traumlos zu 
schlafen.

Er wußte nicht mehr, wie lan­
ge er gegangen war. Irgendwo 
krähte ein Hahn. Jewgeni schau­
te auf, rieb sich die Augen, und 
plötzlich war da etwas Wohlbe­
kanntes und Vertrautes, das sein 
Herz wild schlagen ließ und Ihm 
die Kehle zuschnürte.

Hell leuchtete eine Petroleum­
lampe aus dem Fenster des dunk­
len Häuschens.

Von einer Ecke löste sich ein

Bequemlichkeiten genießen können: 
Eine Rohrleitung wird hierher Was­
ser aus dem Stausee Karatamar zu­
führen, Naturgas wird nach Ka­
tschary über die Magistrale Bucha­
ra—Ural kommen. Die Stadt ist 
für 65 000 Einwohner berechnet. 
Auf der Basis des Eisenerzvorkom­
mens Katschary soll ein Erzaufbe­
reitungskombinat errichtet werden, 
das über 11 Millionen Tonnen 
Rohstoffe jährlich verarbeiten. soll. 
Die bis jetzt ermittelten Eisenerz­
vorräte machen etwa 2 Milliarden 
Tonnen aus. In der ersten Etappe 
wird die Erzgewinnung im wirt­
schaftlich vorteilhaften Tagebauver- 
fahren erfolgen. Zu diesem Zweck 
müssen die Bergleute 130 Millionen 
Kubikmeter Abbaugestein abräumen.

(KasTAG)

Gebiet Kustanal

Edmund GÜNTHER

Schatten los, und noch ehe er 
slch's versah, fühlte er die sanf­
ten warmen Hände seiner Mutter.

„Shenja! Mein Junge!" lachte 
und weinte die Mutter zugleich. 
„Wo kommst du denn her? Hät­
test du doch telegrafiert... Ich 
wäre dir entgegen gekommen... 
nein, so eine Freudei Ich bin 
doch aufgewacht, als die Loko­
motive pfiff — und auf einmal 
kam mir der Gedanke: Ich muß 
die Lampe anzünden, vielleicht 
kommt meta Junge. Dann bin Ich 
hin und her durch den Hot ge­
gangen, ich konnte einfach nicht 
mehr schlafen. Erst vor ein paar 
Tagen hatte ich einen Traum.„ 
du bist gerannt und gerannt..."

Jewgeni faßte die Mutter um 
die Schultern, streichelte ihr 
Haar, küßte Ihr die Wangen und 
die Hände und brachte kein Wort 
hervor. Wie gerne wäre er ta 
diesem Augenblick ganz klein ge­
wesen, dann hätte er sich an Ihre 
Brust schmiegen und auswetacn 
können. Er war davon überzeugt, 
daß die Mutter auch Jetzt für 
ihn, genau wie In seiner fernen 
Kindheit, eben die Worte gefun­
den hätte, die nur sie wußte und 
die Ihn getröstet hätten.

„So komm doch In die Stubel 
Was stehen wir hier heruml" Die 
Mutter wurde geschäftig. „Und 
Ich dachte schon. Ich würde es 
gar nicht mehr erlebenl Immer 
habe Ich umsonst gewartet. Auch 
geschrieben habt ihr schon lange 
nicht mehr. Damals, zu Pfingsten, 
und dann... der Briefträger hat 
schon den Weg hierher verges­
sen. Die Kleine Ist bestimmt 
schon ein großes Mädchen..." Jäh 
hielt sie Inne, blieb beim Türpfo­

Memoria)

des

Partisanenruhms
BELORUSSISCHE SSR. (Gebiet 

Wltebsk). In der Nähe der Dörfer 
Pllno und Papcrino wurde der Me- 
morialkomplcx „Der Durchbruch" 
enthüllt.

Im Frühjahr 1944 brachen die 
Volksrächer der Partisanenzone Po- 
lozk—Lepel den Ring der faschisti­
schen Blockade durch und legten 
dabei beispiellosen Heldenmut und 
Tapferkeit an den Tag. Die Parti­
sanen fügten dem Feind einen riesi­
gen Schaden an Menschen und Ma­
terial zu und führten 15 000 Frauen, 
Greise und Kinder weg.

In der Skulpturkomposition ist 
der Durchbruch der Partisanenbri­
gaden — eines der heroischsten 
Momente des Kampfes — symbo­
lisch nachgebildet. Auf den Tafeln 
sind die Namen von 1 450 Helden 
verewigt, die beim Durchbruch der 
faschistischen Blockade gefallen 
sind.

Die Autoren des Memorialkom­
plexes sind die Preisträger des Le­
ninschen Komsomol Belorußlands 
— der Volkskünstler, Bildhauer 
A. A. Anikejtschik, die Architekten 
J. M. Gradow und L. M. Lewin.

UNSER BILD: Ein Fragment 
des Memorials „Der Durchbruch“

Foto: TASS

Altwiener 
Musik wieder 
vertont

LENINGRAD. Wiener Musik aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert ist 
jetzt vom Leningrader Ensemble al­
ter Musik unter der Leitung von 
Wladimir Fedotow, Flötist aus dem 
Orchester Jewgeni Mrawinskis, 
wiedervertont worden. Dazu be­
durfte es einer breiten Palette von 
Instrumenten — von einer wasser­
gefüllten tönernen Nachtigall bis zu 
Flöten aller Arten.

Bei der Wiederaufführung von 
Mozarts Adagio und Rondo für 
Glasharmonika mußte das Lenin­
grader Musikinstnimentenmuscum 
konsultiert werden.

Das Ensemble hat ferner Leopold 
Mozarts Kindersinfonie auf dem 
Programm, für die ebenfalls unge­
wöhnliche Instrumente — Vogel­
pfeifen, eine Knarre - und eine Kin­
dertrompete — verwendet werden.

Das Bild von der Altwiencr 
Musik vervollständigen die heute 
exotisch anmutende Sonate von 
Alessandro Poglictti, die „Nürn­
berger Partita" von Johann Josef 
Fux und die Suite aus Johann 
Heinrich Schmelzers Ballett „Die 
Fechtschule“, deren Aufführung um. 
fangreiche Forschungen in Musik­
archiven vorausgegangen sind.

Die alte Musik harmoniert ausge­
zeichnet mit den prunkvollen Vor­
stadtpalästen, die traditionsgemäß 
im Sommer zu Filialen der Lenin, 
grader Philharmonie werden.

(TASS)

sten stehen, hielt Umschau und 
fragte leise: „Ja, wo sind sie 
denn?“

„Ich bin allein gekommen, 
Mutter", antwortete Jewgeni 
dumpf.

„Ja. wie denn das?“
Verlegen trat er von einem 

Fuß auf den anderen.
„Hast du das Stroh auf dem 

Dach schon lange erneuert?"
„Nein, erst in diesem Jahr. 

Jetz quäl mich aber nicht — was 
Ist mit ihnen? Wo sind Natascha 
und LJuda... es ist ihnen doch 
nichts zugestoßen?“

„Aber nein doch, sei ganz ru­
hig.. drinnen erzähle ich dir 
alles."

Sie gingen ins Haus. Jewgeni 
stellte den Koffer hin und Heß 
sich auf die Bank fallen. Die 
Mutter nahm die Lampe vom 
Fenster und hängte sie über dem 
Tisch auf. Im Haus roch es nach 
Kohlsuppe und Petroleum. Sofort 
bemerkte Jewgeni, wie sich die 
Mutter in diesen Jahren verän­
dert hatte: Sie schien kleiner 
geworden, Ihre Bewegungen wa­
ren langsamer und ihr Körper 
schwerfälliger. Auch ihre einst 
helle und klare Stimme hatte den 
Klang verloren, hörte sich dump­
fer und tiefer an, als sei sie un­
ter der Bürde der vielen Jahre 
gesunken. Eine dünne graue 
Haarsträhne, die über das linke 
Ohr hcrabhlng, hob die vielen 
Runzeln In hrem Gesicht noch 
mehr hervor. Dieses Gesicht 
schien dunkler als früher und 
zusammengeschrumpft. Unter den 
spärlichen hellen Brauen blickten 
zwei müde Augen hervor, blaß­
blau wie ein seichtes Bächlein.
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„Mann im Mond“
Am 20. ß. 69. erste Mondlandung. „Apollon-lt“ mit 

N. Armstrong, E. Aldrln, M. Collins

Die alte Mär im Lesebuch erregte 
als Kinder uns beim hellen Vollmondschein.
Uns schien, daß dort ein Jemand sich bewegte — 
das könnte nur der „Mann in Monde" seinl

Fünf Jahre sind's schon her. daß die Legende 
ward vielgerühmte, kühne Wirklichkeit: 
Der Bildschirm zeigte uns das Mondgelände, 
den ersten „Mann in Mond" im Raumfahrtskleid.

Zwar glich er eher einem Fabelwesen 
aus unbekanntem, kosmischfernem Raum...
Jedoch, wir hatten ja davon gelesen 
und wußten: Dort wird wahr ein Menscblieitstraum!

Wir alle wurden damals staunend Zeugen, 
wie eines Menschen Fuß den Mond betrat — 
das Fernsehn half uns deutlich zu eräugen, 
was sich auf unsrem Himmelsnachbar tat.

Zwei Männer hüpften dort in Schwebesprüngen 
(denn sechsmal leichter war ihr Selbstgewicht, 
und dieser Umstand schien sie zu verjüngen!) 
wie spielend auf des Mondes Angesicht.

Wir sahen auch, wie sie voll Eifer füllten 
dort einen ganzen Sack mit Mondgestein, 
mit Stein, den noch Geheimnisse umhüllten, 
der deshalb kostbarer als Edelstein.

Die ersten „Männer auf dem Monde“ kehrten 
zur Mutter Erde heil und froh zurück, 
und alle Welt mit Ruhm und Beifall ehrte 
die Raumfahrthelden und ihr Forscherglück.

Rudi RIFF

FERNSEHEN 
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UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 12.30 — Im Puppenladen.
13.00 — Literarische Lesungen. E. He­
mingway, „Inseln im Ozean"., 13.30 
— Wunschkonzert. 14.00 — Sendung 
für die Elfem. 14.30 — Im Museum 
von S. T. Konenkow. 15.00 — „Die 
Sowjetunion Im Urteil ausländischer 
Gäste". 15.15 — Es singt der Volks­
künstler der UdSSR W. Timochin. 
Sendung aus Kiew. 16.00 — Deine 
Gesundheit. 16.30 — Musikkalender.
17.00 — Weltall — Erde — Mensch. 
17.30 — Begegnungen mit dem Le­
ningrader Malytheater für Oper und 
Ballett. 18.15 — Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 19.15 — „Lichter 
des Zirkus". 19.50 — Politischer 
Kommentator J. A. Shukow beant­
wortet Fregen der Fernsehfreunde.
20.30 — Zeichentrickfilme. 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — „Kinder des 
Sowjetlandes". 22.15 — Gastspiele 
der Mailänder Scala in Moskau. 
Oper von D. Rossini „Aschenput­
tel". Sendung aus dem Bolschoi. 
thealer der UdSSR. 24.00 — „Zeit". 
00.30 — Fortsetzung der Oper von 
D. Rossini „Aschenputtel".

Sonntag, 21. Juli
12.00—ZF. Sendeprogramm. 12.05 — 
„Zum Turnen augetretenl" 12.20 — 
Nachrichten. 12.30 — „Der Wäcker".
13.00 — „Ich diene der Sowjet­
union. 14.00 — „Der Musik­
kiosk'.' 14.30 — Ansprache des Mi­
nisters für Eisenindustrie der UdSSR 
I. P. Kasanez. 14.45 — „Einer für 
alle, alle für einen“. Sendung für 
Schüler. 15.30 — Sendung für Land­
wirte. 1630 — Verfilmte Literatur­
werke, Spielfilm „Das Gold“. 18.05— 
Internationales Panorama. 18.35 — 
Ansprache des Ministers für Bunt- 
metallinduslrie der UdSSR P. F. Lo- 
mako. 18.50 — Wunschkonzert für 
Hüttenwerker. 20.00 — „Klub der 
Filmreisen". 21.00 — Nachrichten.
21.15 — Fernsehprogramm aus der 
Volksrepublik Polen. 24.00—„Zeit". 
00 30 — Schtußkonzert des Festivals 
der Künste „Weiße Nächte". Sen­
dung aus Leningrad.

Montag, 22. Juli
1830 — Zellnograd. Sendeprogramm. 
18.35 — Zeichenfilm. 18.40 — Inter­
nationale Rundschau (kas.). 18.55 — 
„Auf Neulandbahnen" (kas.). 19.10— 
Femsohspielfilm „Gedanken über die 
Liebe". 2035 — „Auf Neulandbah­
nen" (russ.). 2030 — Reklame. Be. 
kanntmachungen. 21.00 — ZF. Nach­
richten. 21.15 — „Ober Foma und Je- 
rjoma“. Sendung für Kinder, 2130 -— 
Sportprogramm. 23.30 — „Die 
Schauspielerin". Premiere eines 
Fomsehspielfilms. 24.00 — „Zeit". 
00.30 — Konzert aus Warschau.

Dienstag, 23. Juli
10.00 — Zelinograd. Sendung für 
Kinder. Fernsehfilm. „Unsere Lieder".
1030 — „Dor siebzehnte transatlanti­
sche“ Spielfilm in Kasachisch. 12.00 
— ZF. Sendeprogramm. 12.05 — 
Morgengymnastik. 1230 — Nachrich­
ten. 1230 — „Flieg hinaus, unser 
Lied!" 13.00 — „Klub der Filmrei­
sen". 14.05 — Sendung für die Ju­
gend. „Wo soll ich weiterlemenl" 
1830 — Zelinograd. Sendeprogramm.
1835 — Auf Neulandbahnen" (kas.). 
18.45 — Spielfilm „Um glücklich zu 
sein". 20.00 — Programm für Land­
wirte. 20.45 — „Auf Neulandbahnen“ 
(russ.). 21.00 — ZF. Nachrichten.
21.45 —Sendung für Kinder über 
Tiere. 2130 — Konzert des klassi. 
sehen Balletts aus Leningrad. 22.00— 
„Mensch und Gesetz". 22.30 — 
UdSSR-Meisterschaft in Leichtathlc- 
Premiere eines mehrteiligen Fornseh. 
tik. 22.50 — „Die Bestimmung" —

«Ims. 1. Teil. 24.00 — „Zeit“. 00.30— 
,;Dokumenterischer Bildschirm". Die 
Sendung wird vom Dichter R. Rosh­
destwenski geführt.

Mittwoch, 24. Juli
12.00 — ZF. Sendeprogramm. 12.05 
— Morgengymnastik. 12.20 — Nach, 
richten. 12.30 — „Ich bin dein Sän­
ger, Komsomol!" Sendung für Schü­
ler. 13.00 — Volksschaffen aus aller 
Welt. 1335 —„Die Bestimmung". 
Mehrteiliger Spielfilm. 1. Teil. 1830 
— „Auf Neulandbahnen" (kas.). 18.45 
•— Im Äther — Kokfschetaw. „Kok- 
tschetawer Woche." 19.00 — „Schaf­
fen wir einen stabilen Futtervorrat!" 
Sendung über die Heubeschaffung 
im Rayon Jermentau. (kas.)."1930 — 
Puppenfilm tür Kinder. 19.45 — Pro­
gramm für die Jugend. 2030 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Kinderfilm. 
21.30 — „Spiel auf, mein Bajanl”. 
22.00 — „Auf dem Wege des Frie­
dens und der Zusammenarbeit". 
22.40 — Konzert. 22.50 — „Die Be­
stimmung". Mehrteiliger Spielfilm, 
2. Teil. 24.00 — „Zeit". 0030 — 
„Unsere Anschrift: Sowjetunion",

Donnentag, 25. Juli
10.00 — Zelinograd. Fernsehspiel für 
Schüler. „Timm Thaler", 1. Teil. 1030 
— Zeichenfilm „Wesnuschka, bester 
Freund des Zoos". 11.05 — Doku­
mentortilm „Der erste Frühling". 
12.00—ZF. Sendeprogramm. 12.05 — 
Morgengymnastik. 12.20 — Nach­
richten. 12.30 — Sendung für Schü­
ler. 13.00— „Ein sowjetischer Cha­
rakter". Fernsehreportage. 1330 — 
„Die Bestimmung". Fernsehspiellilm, 
2. Teil. 18.30 — Zelinograd. Sende­
programm. 18.3S — „Auf Neuland­
bahnen" (kas.). 18.4S — „Der Fa­
kir aus der 4b“. Sendung für Kin. 
der. 19.15 — „Wir haben Ferien". 
Programm für Oberschüler. 20.00— 
Filmchronik. 20.20 — Reportage über 
das Training der Fußballer der „Dy­
namo" — Zelinograd. 20.40 — „Auf 
Neulandbahnen" (russ.). 2030 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 21.00— 
ZF. Nachrichten. 21.15 — „In jeder 
Zeichnung — ein Stückchen Sonne". 
Sendung für Kinder. 21.30 — Es 
sprechen die Deputierten des Ober­
sten Sowjets der UdSSR. 21.45 — 
Konzert der Meister der Künste. 
22.25 — „BAM — Trasse hohen 
Muts". Fernsehreportage. 2235 — 
„Die Bestimmung". Spielfilm. 3. Teil. 
24.00 — „Zeit". 00.30 — Theaterge­
schichten". Die Sendung führt N. 
Abalkin.

Freitag, 26. Juli

10.00 — Zelinograd. Fernsehspiel 
für Schüler „Timm Thaler", 2. Teil. 
11.00 — Fernsehfilm. 12.00 — ZF. 
Sendeprogramm. 12.05 — Morgen­
gymnastik. 1230 — Nachrichten. 
12.30 — „Märchen, kommt" Sendung 
für Kinder. 13.25 — „Die Bestim­
mung". Mehrteiliger Spielfilm, 3. 
Teil. 1430 — UdSSR-Meisterschaft 
im Rüdem. 18.30 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 18.35 — „Auf Neu­
landbahnen" (kas.). 1830 — Doku­
mentarfilm „Mein Heimatland“. 19.05 
— „Shus Kairat". Sendung über die 
Jugend des Sowchos „Kolutonski" 
(kas ). 20.45 — Konzertfilm „Der Bir­
kensaft“. 20.30 — „Auf Neulandbah- 
nen“ (russ.), 21.00 — ZF, Nachrich­
ten. 21.15 — Zeichenfilm „Das fröhli­
che Karussell". 21.25 — „Die Mos­
kauer und die Leningrader wettet, 
fern“. 2135 — Es sprechen die De­
putierten des Obersten Sowjets der 
UdSSR. 22.15 — „Die Bestimmung". 
Mehrteiliger Spielfilm, 4. Teil. 23.30 
— UdSSR-Meisterschaft in Fußbalt. 
„Dynamo (Kiew) — „Kairat“ (Alma- 
Ata). 00.15 — „Zeil“. 00.45 — 
„Künstlerlotto". Sendung aus Len'm- 
grad.

Sendungen über 10. Kanal — 
am Montag — ab 1835, am Dienstag 
— eb 18.10, am Mittwoch — ab 
1835, am Donnerstag und Freitag — 
ab 1830 Uhr.
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